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Ew. Excellenz 



werden mir nicht zürnen, dass ich es wagte. diese Schrift 
mit Ihrem gefeierten Namen zu schmücken , wenn Sie den 
Beweggrund gütigst vernehmen. 

Die liebevolle Beschäftigung mit der Rede eines Staats- 
mannes, dessen Weisheit und Gerechtigkeit in Verwaltung 
der höchsten Aemter, dessen fromme und uneigennützige 
Hingebung an sein Vaterland das ganze Alterthum mit ver- 
dienter Bewunderung gepriesen hat, musste mir nothwendig 
das ähnliche Bild des Mannes vor die Seele fuhren, dem 
unser schönes Badisches Vaterland seit einem halben Jahr- 
hunderte für gleich edle Förderung seiner Wohlfahrt zu 
ewigem Danke Verpflichtet ist, in dem eine Reihe Fürs- 
ten bis auf den edeln Regenten, unter dessen mildem 
Scepter wir uns Alle so glücklich fühlen , den würdigsten 
und weisesten Berather gefunden haben. 

t 

Zu der Verehrung , welche ich schon als Knabe 
für Ew. Excellenz gewonnen und seit bald fünfzig Jahren 
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in meinem Herzen treu bewahrt habe, gesellte sich die 
Erinnerung an jene schönen Tage, wo ich unter Ihrem 
gastlichen Obdache in Heidelberg und Baden wiederholt 
Gelegenheit fand Ihre hohen Tugenden in der Nähe zu 
bewundern, und aus dem reichen Schatze Ihrer Erfah- 
rung und eines Wissens , welches die alten wie die neuen 
Zeiten gleich gründlich und weise umfasst, jedes Mal neue 

• 

Belehrung, Erhebung und freudigen Lebensmuth zu schö- 
pfen. 

Die hierdurch erzeugten Gefühle, keine anderen, sind 
es, welehe mich vermochten, durch diese Widmung, ntn 
deren huldvolle Genehmigung ieh bitte, ein aufrichtiges 

Zeugnis» meiner frommsten Liebe, Verehrung und Dank- 
> 
barkeit für den ehrwürdigen Nestor unserer Staatsmänaer 

öffentlich auszusprechen. 



Ew. Excellettz 



r 9 



Mannheim im September ergebenster 

1840. Fr. A. Nüsslin. 



Vorrede. 



Mjykurg, Lykophrons Sohn Ton Athen, ein 
Zeitgenosse der grossen König« Philipp und, Alex- 
ander Ton Macfedonien ist um die 96. Olympiade 
zwischen 596 und 395 vor Chr., geboren. Er 
stammt aus einem reichen und edeln Geschlechte, 
dem der Eteobutaden, welches seinen Adel bis 
auf die ältesten Könige des Landes 9 ja bis auf 
den Gott Poseidon zurückführte , dessen Pries- 
terthum es erblich zu verwalten hatte. Eine Menge 
hochverdienter Männer waren aus dieser Familie 
hervorgegangen, an deren glänzende Reihe er 
als grössere i» Mann sich anschloss. 

Da jedoch Reichthum uud Adel der Geburt 
ohhe persönlichen Werth und höhere Bildung 
in einem rein demokratischen Staate weder An- 
sehen , noch Einfluss gcfben konnten ,- so war Ly- 
k*rg, wie jeder edle Jüngling in Athen auch 
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durch die Verhältnisse genöthiget, »ich durch 
würdige Bestrebungen und durch die sorgfältig- 
sten wissenschaftlichen Bemühungen für die öf- 
fentlichen Aemter vorzubereiten, in welchen er 
einst hervorragen und den Glanz seines Hauses 
verherrlichen sollte. Nach Vollendung jener Stu- 
dien , welche man unter dem allgemeinen Namen, 
Musik und Gymnastik begriff, wurde er ein eif- 
riger Zuhörer Platon's , des grossen Weisen von 
Athen. Denn die Alten waren der Ansicht, dass 
der künftige Staatsmann und Redner erst in allen 
Theilen der Philosophie gründlich bewandert seyn 
müsse, ehe er zu dem Studium der Sfelßts Wissen- 
schaft und der Beredsamkeit übergeben dürfe; 
so dass noch Cicero versichert, alle seine Lei- 
stungen als Redner oder Staatsmann habe er nicht 
den Schulen der Rhetoren, sondern den freien 
Räumen der Akademie zu danjken. Aus Piaton» 
Hörsal begab sich Lykurg unter die Leitung des 
Redners Isokrates, aus dessen vortrefflicher Schule 
viele jener grossen attischen Staatsmänner her- 
vorgegangen sind, deren Namen man noch jetzt 
mit Bewunderung nennt. Hier lernte er die. er- 
habenen Lehren und Grundsätze der Platonischen 
Philosophie würdig und weise auf das wirkliche 
Leben anwenden und trat nun , de$ Gedankens 
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und des Wortes Meister, zu den öffentlichen 
Geschäften über, wo wir ihn zuerst auf der Seite 
seines grossen Freundes Demosthenes eifrig be- 
müht sehen die griechischen Staaten gegen die 
wachsende Macht von Macedonien zu vereinigen, 
um die ihnen von dorther drohende Gefahr ab- 
zuwehren. Ja und vermöchten Menschen den 
Beschlüssen der Vorsehung Einhalt zu thun, so 
rausste es diesen einsichtsvollen und hochherzigen 
Männern gelingen ihr Vaterland , ja ganz Grie« 
chenland von dem schmachvollen Joche zu erret- 
ten, welches Phifipp's List und Bestechung mehr 
noch als seine siegreichen Waffen über die un- 
einigen Staaten gebracht hat. 

Als das Unvermeidliche geschehen und die 
Freiheit der Hellenen in der Schlacht bei Ghä- 
ronea für immer vernichtet war, da blieb Lykurg 
nichts desto weniger unermüdlich für die Vater- 
stadt besorgt und entwickelte eine unglaublich 
grosse Thätigkeit für ihr Wohl. Wir müssten ihn, 
wenn* antike Verhältnisse sich überhaupt mit den 
modernen vergleichen liessen, einen Minister des 
Innern, der Polizei und der Finanzen, und mehr 
als dieses nennen } was uns an einem der ausser- 
ordentliehsten Männer einer Stadt nicht befrem- 
den darf, die, wie Thukydides (II. 41.) von i 




X 



sagt, „eine Bildungsschule für ganz Hellas war, 
and wo jeder Einzelne in den manniehfaltigsten 
Geschähen des Lebens sich mit Anstand und 
Gewandtkeit tüchtig zu bewähren hatte« 46 Ueber- 
hanpt trifft die alten Classiker, deren Schriften 
wir mit der für den Staatsdienst bestimmten Ju- 
gend lesen, die Athenischen zumal, kein Vorwurf 
weniger, als der „des Unpraktischen." Vielmehr 
ist es gerade ihr unverkennbarster Vorzug, dass 
sie rillen Anforderungen des öffentlichen, wie des 
besondern Lebens mit der grössten Klarheit , Um- 
sicht und Besonnenheit und mit der entschieden- 
sten Thatkraft zu genügen wussten, ein Vorzug, 
den sie ihrer weisen Erziehung,, den Vortheilen 
eines durchaus öffentlichen Lebens, wie es heut 
zu Tage nirgend besteht, und der Grossartigkeit 
hellenischen Geistes und hellenischer Gesinnung 
überhaupt verdanken. Die Thukydides, Xeno- 
phon, Demosthenes, Lykurg und ihres Gleichen 
verbanden, was Perikles von sieh sagen darf 
„ mit der Einsicht in die Bedürfnisse des Staates, 
die Fähigkeit diese Einsicht in der Rede über- 
zeugend darzulegen, Liebe zum Vaterlande und 
eine über alle Loekungen des Geldes erhabene 
Gesinnung, 64 einen Verein von Eigenschaften, 
deren, wie er in der Folge zeigt, der wahre 
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Geschäftsmann keine entbehren darf. Es ist hier, 
nicht der Ort zu zeigen, in welchem Sinne sie 
auch für unsere Zeiten praktisch sind und bleiben ; 
an Demosthenes hat dies Brougham, der grösste 
neuere Staatsredner längst überzeugend dargethan. 
Mit Recht beneidet daher Niebuhr die Alten 
um ihr Ineinandergreifen von Leben und Wissen- 
schaft, woraus ihre unerschöpfliche Kraft und 
Thätigkeit entsprang, um die Unmittelbarkeit ihrer 
Entwicklung aus der Wirklichkeit, aus Natur, 
Gemeinde , Staat, im Gegensatze zu unserm Kle- 
ben am Bücherwissen und dessen Repräsentation 
durch einen abgesonderten Gelehrtenstand; mit 
einem Worte um ihr acht praktisches Leben, 
Wirken und Seyn. 

In diesem Sinne war auch Lykurg ein bewun- 
derungswürdig praktischer Mann. Wir erstaunen 
über die vielseitige Richtung seiner, mit den ge- 
segnetsten Erfolgen begleiteten, öffentlichen Thä- 
tigkeit. Als Schatzmeister brachte er die jähr- 
lich Einkünfte des Staates von 600 auf 1200 
Talente und verwendete während einer fünfzehn- 
jährigen Verwaltung dieses Amtes 18,000 Ta- 
tente, welche Summe jetzt, bei dem zehnfach ge- 
ringern Werthe des Geldes, mehr als 490Milionen 
Gulden betragen würde, auf eine so weise und 
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nützliche Art, dass er von dem Volke wiederholt 
dafür gekrönt wurde. Selbst Privatleute wussten 
ihr Vermögen nicht sicherer als in seinen Händen 
und vertrauten ihm 6oü Talente zur Verwaltung, 
welche er in Zeiten der Noth dem Staate vor- 
schiessen durfte. Auch verdanken ihm mehrere 
Gesetze , die , wie alles Andere , seinen hohen Sinn 
für das Gute und Schöne beurkunden, ihr Daseyn, 
wie namentlich die Gesetze über die menschlichere 
Behandlung der Gefangenen <, die vorher freie 
Männer waren, über die feierlichen Wettspiele 
zu Ehren des Poseidon, über wetteifernde Bele- 
bung der theatralischen Vorstellungen, über die 
dankbare Verehrung der grossen Dichter Aeschy- 
los, Sophokles und Euripides, welchen er eherne 
Bildsäulen errichten Hess , und über die Sicherung 
ihrer Tragödien gegen Verfälschung. Wie er 
Kraft seiner übrigen Aemter die Stadt mit einer 
Menge nützlicher und schöner Gebäude und Er- 
ziehungs- Anstalten bereichert, die kriegerischen 
Vertheidigungsmittel des Staates vermehrt, die 
Schiffwerften und das Zeughaus vollendet, die 
Flotte bis zu vierhundert Kriegsschiffen verstärkt, 
den religiösen Gultus der Göttin Athene durch 
prachtvolle Anschaffungen verherrlichet hat, die- 
ses Alles lesen wir in dem ihn ehrenden Volks- 
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Beschlüsse am Ende dieser Schrift. Eben so kräf- 
tig and weise förderte und schirmte er das Wohl 
und die Sicherheit des Ganzen als Chef der Po- 
lizei und als Staatsanwalt. Ein Freund und Be- 
schulter aller galten und rechtlichen Menschen, 
wie wir an seinem Benehmen gegen .den fugend*» 
haften Philosophen Xenokrates und gegen die ver- 
dienten Manner IVeoptolemos und Diotimos sehen, 
war er ein v unerbittlicher Gegner aller Schlechtge- 
sinnten, aller Verräther und Räuber des Staats* 
Vermögens. Der edle, gegen sich selbst strenge 
Mann konnte die öffentlichen Verbrecher nicht 
schonen. Er nennt vielmehr in seiner Rede ihre 
gerichtliche Verfolgung ein menschenfreundliches 
und gemeinnutziges Verfahren« Denn er wollte 
durch Bestrafung der einzelnen Bösewichter die 
Gesammtheit der Mitbürger sichern und vor Scha- 
den bewahren: darum belangte er solche Menschen, 
jedoch, wie schon unser treffllicher Schlosser 
( W. G. I. 2. p. 303) bemerkt , „ohne Schmähung, 
ohne Spott, ohne demagogische Hülfsmittel," nur 
mit der unwiderstehlichen Gewalt des dem Rechte 
and der Wahrheit geheiligten Wortes, und im 
reinsten Interesse des Staates mit so furchtbarer 
Strenge, dass man von ihm sagte, er tauche den 
Griffel bei seinen Anklagen nicht in Tinte , sondern 
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in den Tod. Die vorliegende Rede gegen Leo- 
krates kann als Beispiel dienen; aus einer andern 
Rede {gegen Lysikles , der als Feldherr der Mit- 
schuld an der Niederlage bei Chäroneä bezüehtiget 
wurde, hat uns der Geschichtschreiber Diodoros 
folgendes Bruchstück aufbewahrt: 99 Dü warst 
Feldherr, Lysikles , und nachdem tausend Bür- 
ger getödet, zweitausend gefangen wurden , nach- 
dem ein Siegeszeichen über die Stadt errichtet, 
und ganz Hellas in Knechtschaft gerathen, nach- 
dem dieses Alles , während Da Führer und Feld- 
herr warst , geschehen ist 5 da wagst Du es noch 
zu leben, und das Licht der Sonne zu schauen, 
und den Markt zu betreten, Du, der ein Denk- 
mal der Schande und Schmach des Vaterlandes 
geworden ist? 64 

Für die Gerechtigkeit seiner jedesmaligen An- 
klagen zeugt schon der Umstand, dass er nie in 
die Strafe des Anklägers, welche* nicht die ge- 
setzliche Anzahl der Stimmen erhielt, verfallen, 
und aus den vielen rachsüchtigen, gerichtliehen 
Befehdungen , womit Andere ihn belangten , immer 
siegreich hervorgegangen ist. So unbezweifelt war 
seine Rechtschaffenheit und Wahrheitsliebe, dass 
sein blosses Erscheinen auf der Seite einer Partei 
ein günstiges Vorurtheil für dieselbe erweckte, dass 
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sein Zeugnis» Beweises Kraft erhielt und Demos- 
thenes ia einer Rede sagen konnte , er höre * der 
Angeklagte wolle seine Unbescholtenheit durch das 
Zeugnis* des Lykurgos erweisen. Die Sache sey 
schnell entschieden, Lykurgos habe, um ihn zu 
rechtfertigen, blos zu erklären, dass er ihm an 
Sitten und Charakter ähnlich zu seyn wünschte. 
Dass aber ein Redner von so unbeugsamer Strenge, 
welcher dem Volke nie schmeichelte, ja es oft 
/ernstlich zurecht wies , der Liebe und Verehrung 
seiner Mitbürger in einer leidenschaftlich bewegten 
'Demokratie nie verlustig geworden ist, beweist 
•mehr als alles Andere, welch ein herrlicher, in 
dem öffentlichen , wie in seinem häuslichen Leben 
über jeden Vorwurf erhabener Mann Lykurg ge- 
wesen ist« Zwar ist uns wenig von seinem Privat- 
leben bekannt, allein dieses Wenige entspricht 
der hohen Vorstellung, welche das Alterthum von 
ihm gehegt, wie namentlich seine würdige, einfa- 
che und schlichte Lebensweise bei grossem Reich- 
thum, seine unermüdliche Thätigkeit, die weise 
Benutzung der Zeit und ein Bestreben sich zu ver- 
vollkommnen, welches so weit ging, dass er, wie 
Perikles und Gpaminondas , noch als Staatsmann 
Lehrer besoldete,, um sich mit ihnen in der Wis- 
senschaft und Beredsamkeit zu üben , und auf den 
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ihm wegen dieses Aufwandes gemachten Vorwurf 
erwie^erte, wenn sieb Jemand vcrpük^, «eine 
Söhne zu noch tuchtigern Männern, als er sey v zu 
bilden, so wolle er ihm niefrt dm gewöhatyphen 
Sold von tausend Drachmen, sondern «ein halbes 

« i r ■ 

Vermögen dafür geben. Audi hatte er die Freude 
drei Söhne zu hinterlassen , die seiner würdig wa- 
ren. Von den Frauen der Athener wissen wir 
überhaupt wenig 9 weil sie nur dem Hause vorzu- 
stehen und ganz ihren Kindern zu leben pflegten, 

und weil bei ihnen , wie Perikles sagt, diejenige 
Frau für die beste galt , von welcher man , sey es 
im Guten , oder im Bösen nach Aussen am wenig- 
sten erfuhr 5 doch scheint JLykurg's Gemahlin nicht 
ohne Stolz und Eigenwillen gewesen zu seyn, da sie 
das alle attischen Frauen umfassende Verbot ihres 
Mannes, nieht mit einem Zweigespanne zur religi- 
ösen Feier nach Eleusis zu fahren , zuerst übertrat 
und ihn dadurch nöthigte die Angeber mit einem 
Talente , soviel betrug die «Strafe der Uebertre- 
tung, zu beschwichtigen. Dieses ist die qinaige 
Handlung JLyhurgs , die Tadel erfuhr; sonst tritt 
uns überall das reine Bild dieses seltenen Mannes, 
den auch Schlosser neben Arisitydes stellt 9 in so 
untadelicher Schönheit vor die Augen , dass es um> 
mit gerechter Bewunderung für ihn erlullt .. 
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' Brat dtetkMiuentf Menschen, eineripäterir 
die ungernl eine unbeÄeikte* Grösse dulden ^'rwollteß 
einen Mann* an dem kein JÄdkekhÄftot^ dnnch b\t<S 
Urtkeile der Alten w/siefrhenlbziehn. fiis eine 
fanden sie bei de» Dichter Aristophanes 9 4er in 
seiften* LustfcfHeie,. die Vög*l \w* 42Ö6 cp^m I*j^ 
kwg* den sie alfeobald für de«, u*srt£eB et kannte*, 
den Beiname» Jbis gibt. Dtie Gelehrten *boten«*Uen 
Sehatfeiun, auf i«b w efispäho», ob diese* Wöist 
*uf geistige oder wttüehe^lJebpecheÄv^dlöi^ ni<At 
besass, oder, auf sein Aensaeres gehe,' von, dem 
uns 'die Geschichte nichts gemeldet bat $•■ sie Ibersa* 
hen den einzigen Umstand, das» unser Lykurg zur 
Zeit der ersten Aufführung: jenes Stücke, ;<\4I4 
vor Chr., noch nicht geboren war» Nicht bessfer 
{fing es ihnen mit der Auslegimg der Worte in 
Cic. Brut c 33 , welche sich auf unsetn Lykurg 
beziehen und nicht mehr oder weniger besagen, als 
Brutus war öffentlicher Ankläger in Koni, XUyku*£ 
in Athen« ^ 

Nicht viel glücklicher war die Verg^eichitag unt 
dem altern Cato, womit man ihn zw ehren glaubte*. 
Wenn sich auch beide Männer an einfacher und 
harter Lebensweise, an Thätigkeit, Fertigkeit den 
Charakters und an Strenge gegen sich und Andere 
wii&bch. gleichen, so hat doch Lykurg mit dem lei» 

n 
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denackafttijkeni, stohen, reck* und kerrackstfckti- 
geo Wesanndea ranken Rfaac rs nickt« gemein* 
Weit mähe? etekt er dem «dkm Cot* Vticemis (qtu 
nmnqumh rede feeityutfmcere vükretur,»ed quitt a& 
fer iten poterat; euique idsohim visum est rationem 
hoher*, fmod toberet Justitium. VeUeu)f ja es-irilre, 
.wenn wir saldb« Vergleiohangen liebten , leioht zu 
■eigen, dasa er diesem grossen 1 Römer, »wfe ikn 
(i nämUik SallusÜus darstellt, ab Muster vorgelenoh- 
tet haben/ köu*e$ und dag* die bftrttkmte Rede übe* 
die Verschworenen > mag- es nun die wirkliche, von 
8ekneHsckreibern > nach Pkttarehs Zeugniss , auf- 
yefasste , 6der die von dem Geschicktsekreiker in 
Kato'a Geist gedachte Rede des Letztem seyn, nickt 
blös überhaupt daa Gepräge Lykurgischer Gesin- 
nung, sondern selbst einzelne Gedanken enthake, 
die fitst wörtlich der griechischen Rede entnommen 
tlftd) wie 8- Ö5.Z* 13. Vgl. 8. 134. Anek was 
tGato dort von seinem Charakter sagt: Qui mihi at- 
que animo meo nullius unquam delicti gratiam fecfo- 
mmi> kumd ftteile alterius lubidini maie facta condo- 
mAumy passt auf beide Männer gleich vortrefflich* 
Bock selbst diesen grossen Mann, dem er «m 
Geisteskoheit und Adel der Gesinnung sehr ähnKfek 
ist, möchte Lykurg durek sein «Mfeierkaft nUekte** 
nea Leben* 90m weises Maskakea überhaupt, «od 



\ 



dwrob jene dm. Athener« rsj^htimliche Gaaafc 
iilmtitffiet», wodurch «em hober fin^t geauldatt 
srard» Und wann im vomisobeii äbum der fremdl* / 
tige Ted des dato gross genannt wird,, so ist nach ^ 
hclkoiseher und christlicher Würdigung der Mnth 
dm Lykurge die Schlacht bei Chtüronea, wegen/ 
arcUker sein Lehrer Isolmates den* Hungertod je» / 
wählt, zu überleben, um a«be Hütte dam unglftob» } 
heben Vaterlande nicht zu entaiehen« nofth «rhabe- / 
ner« Doch es galt hier nur der Andeutung* nicbty 
4er Ausführung dieses Gesichtspunktes. 

War das Leben des Lykurg in jedem Betrachte 
et* schönes Leben , so ist sein Tod (OL 114* 2 
^ 323 vor Chr.) nicht minder schön. Als er 
nämlich fühlte, dass sein Ende nahe sey, liess er 
sich in das Metroon (Staatsarchiv) und nach dem j 
Rathhanse tragen, um noch einmal, wie er es frü- 
her oft gethan, Rechenschaft von seiner ganzen 
Verwaltung abzulegen und Jedermann zu freier 
Entgegnung aufzufordern* Der einzige MtfMsSok- 
mos, den er einst wegen eines Verbrechens mr 
Strafe gezogen, wagte es gegen den edeh» Malte 
.aufzutreten, wurde aber gtttasend von ihm wider- 
legt. Nachdem Lykurg durch diese lebte glor- 
reiche Rechtfertigong seintw Verdiensten 4k Kiro- 
m an%e**tat* kehrte er nach (Hause mitok wd 
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starb y wie jfener Mtfere Staatsmann, um ilen n&di 
£anz Baden trauert^ Verehrt und beweint von allei 
seiften Mitbürgern, auf dein Porten der Ehre und 
der Pflicht, in seiner Euthanasie bewährte »ich 
das Wort seines Lehrers Isokrates, dass die Natur 
«war das Sterben allen Menschen zubeschieden, 
aber den schonen Tod nnr den' edelsten Männern 
eigentümlich vorbehalten habe. 

Die Athener aber bewiesen an dem dahin ge- 
schiedenen Freunde und Führer, was er in seiner 
Rede an ihnen gerühmt, dass sie vor Andern ver- 
ständen, verdiente Männer würdig zu ehren, und ih- 
nen nicht blos , so lange sie unter ihnen lebten und 
wirkten, mit gebührender Achtung zu begegnen, 
sondern auch nach ihrem Tode unvergessliche Be- 
weise der dankbaren Verehrung* darzubringen 
pflegten. Die ganze Stadt begleitete seine Leiche 
in feierlichem Zuge nach dem schönen Kerameikos, 
wo sie in den reizenden Umgebungen der Akademie 
neben den Helden die fiir das Vaterland gefallen und 
neben andern grossen Männern ihre Ruhestätte fand* 
Sie verordneten ferner in dem merkwürdigen Be- 
schlüsse , den wir am Ende der Anmerkungen mit- 
getheilt haben, dass Lykurg wegen seiner Tugend 
-und Rechtschaffenheit öffentlich gelobt, alle seine 
Vorschläge als rechtekräftig auf eine steinerne Sänle 





^eingegraben , das» ihm eine eherne Bildsäule auf 
dem Markte ■ errichtet , und für alle Zeiten immer 
dem Aeltesten seiner Nachkommen die Ehrenspei- 
snng in dem Prytaneion verliehen werden sollte" 

„Ipsaquidcm virtus «Atmet pulcerrima merees; 
Jhilec tarnen venit ad manes 9 cum gloria vitae 
Durat apud superos, nee edunt oblivia laudem." 

S. die Nachrichten über Lykurgs Lehen Lei Plutarch T. IX. 
p. 348 — 3*6* 384 - 386. R. Diodorns CTL 88. Pausan* 
Afttik, 29. Rutil. Lup. p. 10* 84, und die übrigen, dürftigen 
Quellen bei Taylor« T+ IT« p» 103 sqq. R. Yergl. Wettermann 
Geschichte der Beredsamkeit« I. §. 53» 



lieber Ijykurg ai* Mtedner 

müssen wir, da von seinen vielen Reden nur die 
einzige gegen Leokrates auf unsere Zeit gekom- 
men ist, bei den alten Kunstrichtern , die noch 
sechzehn Reden von ihm kannten , Belehrung su- 
ohen. Diese erklären, dass die attische Bered- 
samkeit, deren Charakter in einer gesunden, edeln 
und markvollen Einfachheit bestehe, in den Re- 
den des Demosthenes, Hyperides, Aeschines, Ly- 
sias und Lykurgos in der höchsten Vollendung 
(erscheine, dass jedoch Demosthenes (qui eunetos 
Mos tenues et circumspectos 9 vi 9 sublimitate , im- 
petot, eomposüione superavü. QuintiL) hoch über 
Allen stehe, und Lykurg mehr dem mühsamen 
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Flei&e verdanke, was den Andern der reichet« 
Genius auch ohne Anstrengung gewährt hftbe» 
Seine edle Einfachheit und größere Leiohtigbeit 
wird von Dia Chrysosth©ma$ (T. 1. p, 479« Bu) 
empfohlen* Dionysios (T. V. p. 435« R«) lobt, 
ausser seiner Wahrheitsliebe und Freimüthigkeit, 
die Ausführlichkeit, den Schwung und die Würde 
seiner Darstellung; doch sey er weniger anmuthig 
und lieblich, als hinreissend, aber in den gewalti- 
gen Stellen zumal nachahmungswerth. Hermo- 
genes (T. IL p. 376. Sturm.) erkennt in ihm 
einen ausgezeichneten Staatsredner, doch enthalte 
seine Darstellung viel Rauhes und Herbes, wie 
die des ihm ähnlichen Deinarcho6; er bediene 
sich tropischer Ausdrücke, hehre zu oft zu dem 
Rewiesenen zurück, und erlaube sich Abschwei- 
fungen zu Gegenständen der Geschichte, der 
Sage und der Poesie. Diese Urtheile passen so 
sehr auf unsere vorliegende Rede , als wären sie 
von derselben entnommen, nur bedarf das. des 

Hermogenes einiger Beschränkung. Wir. können 

* 

zunächst den Tadel gegen Sprache und Ausdruck 

eines Mannes nicht wohl begreifen, der nach dem 
einstimmigen Urtheile der Sachkundigen, Zögling, 
Freund und würdiger. Nebenbuhler der beredtesten 
der Spräche gewesen ist, die je gelebt 
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halte*. ' Es scheint, dam «der fünfhundert Jahre 
nach Lykurg lebende Hermogenea durch den 
sehlechtfcn Geschmack und die entnervte Bered- 
samkeit seiner Zeit zu einem so ungünstigen Ur* 
theile über den kraftvollen Redner verleitet wor- 
den ist. Was aber . Lykurgs Gewohnheit , die 
Hauptgedanken an dem Ende der einzelnen Ab» 
schnitte seiner Rede zu wiederholen, betrifft, so 
m*g sie der Leser ^ welcher gemächlich auf da« 
Üebersehene und Vergessene zurückschauen kann, 
vielleicht unangenehm , oder überflüssig finden 5 
allein Lykurg hat seine Reden nicht für müssige 
Leser, sondern für einen zahlreichen Kreis von 
Hörern berechnet, denen die eindringliche Wie- 
derkehr wichtiger Gedanken eben so willkommen 
als nützlich seyn musste. Am begründetsten 
scheint im modernen Sinne der Vorwurf wegen 
seines Hinübergreifens in das Gebiet der Geschich- 
te , der Säge und der Poesie , und dennoch wird 
diese« Verfahren, wie auch das Beispiel des De» 
mosthenes und Aeschines lehrt, durch die Ansicht 
des Alterthumes vollkommen gerechtfertiget» Diese 
(Stehe bedarf übrigen« hier keines Reweises, da 
in mrsern Anmerkungen an verschiedenen Orten 
gezeigt wird, welch fruchtbaren Stoff der Rück- 
blick auf die thatenreiche Geschichte und auf 
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durch die Religion geheiligten Sagen .seine* 
Volke» dem Athenischen Redner darbieten muoste, 
und wie der Hellene überhaupt die grossen Dich* 
ter seiner Nation , nach Platon's Ausdruck, für 
heilige Yäter der Weisheit und für die sichers* 
ten Fuhrer zur Weisheit gehalten habe, deren 
Belehrung er mit grösserer Andacht , als Andere 
ihren Patriarchen und Propheten , zu horchen 
pflegte. Lykurg that also mit ihrer Benutzung 
am rechten Orte nur, was er, nach den Begrif- 
fen seiner Zeit, nicht lassen konnte« Auch wür- 
den wir die historischen und mythischen Anspie- 
lungen , und insbesondere die herrlichen dichteri- 
schen Stellen von Euripides und Tyrtäös in un- 
serer Rede ungern vermissen: so reich sind sie 
an edeln Grundsätzen und Gesinnungen, so be- 
<» lehrend , erhebend und so fördernd für den Zweck 
der Rede. 

Wie jedoch der neuere Leser über diese an- 
geblichen Fehler der Lykurgischen Beredsamkeit 
auch immer denken mag ; so wird er darum doch 
die hohen Vorzüge der Rede gegen Leokrates 
nicht verkennen und dem folgenden ürtheüe des 
wackern Pinzger über dieselbe gerne beistimmen: 
„die. Anlage derselben ist natürlich und einfach; 
die Darstellung der Thatsachen klar und volktän- 
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dig, jedoch frei von Allein, was nicht zur Sache 
gdb&rtf schlicht und sehmuchlös* Besonders ge- 
w andt xeig*t sich der Redner in de? Auffindung' der 
Griüide, indem er den Gegenstand von alle» Sei- 
ten auffasst, and alle Öeziehungen, aus denen die 
Thateache betrachtet werden kann, entwickelt. 
Eben so werden die Gegengrande des Gegners 
scharfsinnig aufgesucht und im voraus nachdrücke 
lieh widerlegt. Dann aber erhebt sieb der Red- 
ner gewaltig and freisst den Zuhörer unwiderstehlich 
mit sich fort, indem er die GefäUe und Empfin- 
dungen, die dem Menschen die heiligsten sind, 
heftig aufregt 64 und für seine Ansicht gewinnt. 
Ja diese vortreffliche Rede hat vor den meisten 
Reden des Alterthnms för uns noch den beson- 
clera Vorzug, dass sm nicht blos einen einzelnen, 
ilns firemddn oder gleichgültigen' Stoff, sondern 
Gegenstände von dem allgemeinsten Interesse be- 
handelt. So werden auch wir den erhebenden, 
dorch die merkwürdigsten Beispiele veranschau- 
lichten Belehrungen über die der Gottheit gebühr 
rende Ehrfurcht T über die fromme , Ar die EI* 
tern bis in den Tod gehende Liebe der Kinder, 
und über die freudige v lein Opfer scheuende 
Hingebung für das Vaterland, wodurch die alten 
Athener sich ausgezeichnet haben, unsere Thcil 

in 
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nalime und Bewunderung nicht versagen können. 
Und wie sehr sich auch die Ansichten, der Alten 
über diese Gegenstände , namentlich über die 
Pflichten gegen das Vaterland und über die Straf*» 
Würdigkeit des Hocbverrathes von den jetzt herr» 
sehenden, kosmopolitischen Ansichten unterschei- 
den mögen, so wird doch zum mindesten durch ihre 
Vergleichung unser geistiger Gesichtskreis erwei- 
tert, unser Urtheil über sittliche und politische 
Dinge geschärft und berichtiget werden. Dies 
wird insbesondere bei der Betrachtung der jetzi- 
gen und der damaligen Volksansichten von der 
Strafwürdigkeit des Hocbverrathes der Fall seyn; 
mag nun ihre Verschiedenheit mehr eine Folge der 
verschiedenen Ansicht von den Pflichten gegen 
das Vaterland, oder des Urnstandes seyn*) „dass 
die Interessen der bestehenden Staatsgewalt 
oder der im Staate bestehenden Rechtsordnung 
und die Interessen des Vaterlandes selbst 
nicht mehr für identisch gehalten wer- 
den, wie sie dies in den alten Freistaaten Grie- 
chenlands entschieden und sichtbar wirklich waren; 44 
Diese und ähnliche Betrachtungen dem einsichts- 
vollen Leser anempfehlend gehen wir über zur , 



*) Worte eines verehrten, als Jurjsjt und Volksvertreter ausge- 
teichneten Mannes. 
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Veranlassung Äer Mede* . , 

Die Nachricht von der Niederlage bei Charo» 
nea, wo die Athenische Tapferkeit vor dem über» 
legenen Feldherrngenie des Königes Philipp und 
der grössern Taktik seines Heeres weichen musste, 
hatte die Athener in die grösste Bestürzung ver- 
setzt. Den Sieger unverzüglich vor ihrer Stadt 
erwartend , trafen sie alle jene Vertheidigungsan- 
stalten, welche in unserer Rede S. 7. 16 und 2- 
genannt werden. 

In dieser gefahrvollen Zeit verliess der Athe- 
ner Leokrates heimlich die Stadt, segelte nach 
Rhodos , und verbreitete daselbst nachtheilige Ge- 
rüchte von dem angeblieh rettungslosen Zustande 
seiner Vaterstadt« 

9 

Nachdem diese Gerüchte sich als unbegründet 
erwiesen, verliess er Rhodos, um sich nach Me- 
gara zu begeben. Nach einem fünf- oder sechs- 
jährigen Aufenthalte an dem letztern Orte kehrte 
er, im Anfange des achten Jahres nach seiner Ent- 
weichung, nach Athen zurück. Empört über sein 
Wiedererscheinen, belangte ihn Lykurg, Kraft 
seines Amtes, in unserer Rede mit einer Anklage, 
über deren gerichtliche Form unsere Erklärung S. 
68 die nöthige Auskunft gibt, als Verräther an 
den heiligsten Interess* des Vaterlandes. 
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Ein einiges Mttifecfttfilitec früh*» fcäre der 






,.: : Mrfälö der Bede, . 

welche 330 v. Chr. (Öl. 112, 4) gehalten und, 
wie wir ans den Andeutungen in der Rede S. 
12. 22. 33 und 50 zu schliessen berechtiget sind, 
vielleicht erst später so v wie wir sie jetzt lesen, 

niedergeschrieben wui;de, nicht zweifelhaft, son- 

* * ..." • ( . . 

dem Leokrates ohne Rettung verloren gewesen. 
Allein so sehr hatten sich , seither die Sitten der 

* * » • 

Athener geändert , so sehr ihr Hass gegen solche 
Verbrechen gemindert ? dass, wie Aeschines in 
seiner Rede gegen Ktesiphon T\ HL p* 64S. f R. 
berichtet, von Seiten der Richter Gleichheit der 

♦ * 

Stimmen für und . wider Leokrates entstand , , was, 
nach dem attischen Rechte, die Freisprechung 
des Angeklagten zur Folge hatte. 
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Hede, 
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Gerecht und pflichtgetreu gegen uns, Ihr Männer j. j 
Athens, und gegen die Götter sey der Anfang meiner p,133. 
Anklage gegen Leokrates, den Ihr richten sollet. So ed - 
flehe ieh denn zu Athene, zu den übrigen Göttern 
und Heroen ? deren Bildnisse in diesem Lande und 
in der Stadt aufgestellt sind? Wenn ich gegen Leo* 
krafes eine gerechte Anklage erhoben und ihn als - 
Verrither an den Tempeln und Götterbildern, an den 
heiligen Räumen und den gesetzlich ron Eüern Vor- 
fahren überlieferten Opfern belange; so mögen sie 
gewähren, dass ich am heutigen 'Tage 9 was dem Volk« 
und der Stadt frommen wir* , ttfs würdiger Ankläger 
der Verbrechen des Leokrtttes erseheine; dass Ihr 
dagegen , da Ihr ja über Väter und Weiber und Kin- 
der und Vaterland und über die Heüigtbümer zu be- 
rathen und über den Värräther an allen diesen Gü- 
tern zu entscheidet! habet, unerbittliche und nach- 
sichtslose Richter ffar jetzt und künftige Zeiten gegen 
alle Jene werdet, welche ähnliehe und gleich grosse 
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Verbrechen gegen die Gesetze begehen; sollte ich 
ihn aber weder als Verrather des Vaterlandes, noch 
als Pflichtvergessenen an der Stadt und den Heilig- 
thümern vor dieses Gericht zn stellen vermögen , so 
werde ihm Rettung aus der Gefahr von den Göttern 
nicht minder, als von Euch, den Richtern zu Theil. 
iL Wohl wünschte ich, Ihr Männer, dass die Erschei- 

nt, f Jö» nung von Anklägern gegen Gesetzesübertreter in dieser 
Stadt der Menge eben so menschenfreundlich deuchte, 
als sie dem Staate nützlich igt; nun hat sich jedoch 
das Urtheil hierüber dahin geändert, dass .diejenigen, 
f«*lche sich persönlich in Gefahr begeben .und für 
das Gemeinwobl dem Hasse, bloss stellen, nicht für 
Freunde des Staates, sondern für streitsüchtig* Män- 
ner gelten; nicht mit Recht und nicht zum Nutzen 
des Staates. Denn drei höchst wichtige Dinge, gibt 
es, welche den Freistaat und die Wohlfahrt. des Gau- 
zen, schirmen und. erhalten: zuerst nämlich die An- 
ordnung der Gesetze, zweitens. die Stimmgewajjt. der 
Richter,, drittens die^ß^l^ge* welche diesen die Frey- 
ler überantwortet Df^a^s .Gesetz ist da um vor- 
aus zu bestimmen, wa^^man.^cht thun soll, der An- 
kläger um diejeoigea.apqq^igffty welche der . gesetz- 
lichen Vergeltung, schuldig ftjnd, der Richter mp die 
zu bestrafen, welche ihm durfh ^jdq bezeichnet wer- 
den; so das weder das Qesfföi itfHib das > Urtheil .des 
Richters ohne jemand, wekher d^e Frevler überant- 
wortet, wirksam ist 
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•'• Weil mir «nn, Ihr Athene*, Bekannt ist*, das* 
Ijeffkrateseich den Gefahren Ar das Vaterfand ent&ogiei», 
«ei^e eigenen Mitbürger verlassen. Euere' ganze Jlaeht 
Terrätfaen und -alte gesetzlichen Strafe« verwirkt hat;, 
i»ü» bin icfr mhdieserAjnMage' gegen 'ifvn aii%efretent 
nicht Feindschaft 9 nicht die lmndeste^Handelsucht h*> 
4fe* «neb 'zur Wahl dieses* Rechtsstreites bestimmt, 
gottdern die Ueberzeugung, dtiss es< schimpflich wäre 
diesen Mensdheh ungestraft in die Volksversammlung 
-dringen ttnd an ' den- gemeinsamen heiligen Verrich- 
tungen Theil nehmen zu lassen, ihn, der die Schande 
des Vaterlandes oüd Euer aller geworden? 'fet Em 
rechtschaffener Bürger 'wird zwar Niemanden- aus Pri- 
vaÜiass vor die öffentlichen Gerichte steilen 9 der niehtfe 
gegen d#n Staat verbrochen hat$ wohl aber wird er 
(glauben , dass die iPrevter gegen das Vaterland seine 
persönlichen Feinde seyen, nnd dass Vergehen allge- 
-meinem Art för ihn aneh allgemeine Bestitihnnngti- 
gründe zun* Streite gegen sie enthalten. 

'Daher müsset 4h* den« aäte «>ffentlfehe Gteriehts- //7 
Verhrtdlungeri für wichtig halten 1 , Vorzüglich jedoch?* 140. 
-Ae> ^ worin' Ihr jetä* stimmen wollet,- 'denn bei Ent- 
scheidungen Über Vorschläge*' weiche die bestehenden 
Gesetze bedr^heil, wahret Ihr nur diese und verhin- 
dert Nefn solches 4 Verfahren insoweit der Vorschlag 
dem* Staate schaden mnsste; die jetzt bevorstehende 
tlntersnchuug dagegen uriifassir' nicht etwa riur ' einen 
geringen Theil des Ganzen, oder nur : fiir kiriäe Zeit, 
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sondern sie wi*d ; zum Wohle des gesammten Vater- 
landes und für alle Zeiten den Nachkommen ein ewig 
denkwürdiges Urtheil hinterlassen. Ist ja das Began- 
gene Unrecht so empörend und von solcher Grösse^ 
4ass man weder eine Anklage* noch' eine Strafe» die 
dafür geeignet wäre, finden kann, und dass auch* in 
den Gesetzen keine selchen Vergehungen gebührende 
Strafe bestimmt ist» Denn was soll dem widerfahren, 
der dem Vaterlande entfloh, den väterlichen Heijig- 
thümern seinen Beistand entzog, die Gräber der Ver- 
fahren verliess und die ganze Stadt durch Verrath in 
die Hände der Feinde gab? Die grösste und letzte aller 
Strafen, der Tod ist zwar eine nothwendige Bestim- 
mung des Gesetzes , aber zu milde, für das Verbrechen 
des Leokrates* Die Strafe für solche Vergebungen 
wurde übrigens , Ihr Männer, nicht aus Leichtsinn 
der damaligen Gesetzgeber, sondern darum übergan- 
gen, weil in den Xfübern Zeiten nichts der Art Vor- 
gefallen war, und nicht zu erwarten stand, dass. es 
sieh in Zukunft je ereignen würde; daher die Erschei- 
nung, dass man weder eine Anklage* noch eine Strafe, 
die entspräche, finden kann» Darum dei»n hauptsäch- 
Jich sollet Ihr, Männer, nicht Mos «Richter, sondern 
auch Gesetzgeber für das jetzige Verbrechen werden. 
Denn bei solche» Vergehen, welche ein Gesetz vor- 
gesehen hat, ist es leicht, wenn Ihr dieses zur Richt- 
schnur nehmet, die Uehertreter zu bestrafen; wenn 
a|»£r jemand eine Frevelthat verübt hat, Wjelcbe nicht 
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unter den gesetzlich mit q in ein Namen scharf be* 
zeichneten Vergehen begriffen, sondern grösser als 
diese und» dämm durch alle Gesetz* zugleich verpönt 
ist, da muss nothwendig Euere Entscheidung den 
Nachkommen als Vorbild Unterbleiben. Denn wisset, 
Ihr Männer , dass Ibr durch die jeteige Vernrtheilung 
nicht Mos diesen Mann bestrafen , sondern auch alle 
Jüngern Leute zur Tugend ermuntern werdet. Zwei 
Dinge nämlich bilden die Jugend: die Bestrafung der 
Uebelthäter und die an rechtschaffene Jfänner ertheilte 
Belohnung 5 denn auf beide Vergeltungen schauend 
meiden sie jene aus Furcht, rund streben nach dieser 
ans Ehrbegierde. Darum müsset Ihr, Männer, diesem 
Rechtsstreite Euere Aufmerksamheit widmen und nichts 
höher achten, als die Gerechtigkeit. 

So werde denn auch, ich eine gerechte Klage' vor- * v * 
bringen, nichts erdichten, noch etwas reden, was ^ 
nicht ziur Sache gfehörtJ Die mästen Redner freilich 
welche vor Eneh auftreten, thun das Allerungereim- 
teste s sie ertheilen nämlich hier über allgemeine An- 
gelegenheiten ihren Räth, und verklagen und beschul- 
fügen lieher alles Andere, als dasjenige worüber ihr 
absthnmen sollet. Es ist aber keines von »beiden 
schwer, weder, worüber Ihr nicht heratbet, seine 
Meinung abzugeben, noch:. gegen das, wofür kein An- 
walt auftreten 1 wird, eine Anklage zu erfinden. AI» 
Wn es ist ungerecht Euch die Ertheilung eines ge- 
rechten Spruches zuzunrothen, wenn man selbst keine 
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gerechte Anklagt*' verbringt.* DaHut eeyd Ihr jedoch 
Schuld, Ihr Männer * denti Dir habet den? hier arftre* 
tenden Rednern diese Freiheit eingeräumt, obgleich 
Ihr das seh&ute Vorbild unter den Bette*» in dum 
Rathe des Areepagos besitzet, der sieh vor ;deH ank 
dern Gerichtshöfen sc sehr auszeichnet, dass die Ver- 
urtheilten selbst einstimmig' dessen Aussprüche för 
gerecht erkennen» Diesen ver Augen müsset auch Jknr 
nicht zugeben , « dass • man. Ungehörige* rede} denn 
nur so wird Ür die« Angeklagten eiie Verhaiiätang 
ohne Verläumdüng; ftir- die > Ankläger die minfeleste 
Gelegenheit -zu Ränken, für Euch die gewissenhafte 
Fällung des Urtkeües Statt finden. Denn es ist un- 
möglich, wenn man nicht durch die Rede recht be* 
lehrt ist, ein gerechtes Urtheil zu Allem 
^ Es darf Euch aber, Ihr. Männer, auch die Hemer- 

p.}44. kung nicht entgehen,' dass die Untersuchung über uiie* 
aen Mann keiner über die andern. Privatleute » ähnlich 
ist* Denn bei einem den Hellenen unbefcätanten Mahne 
wurde die Meinung, -dass ilhr gut oder schlecht ent* 
schieden hättet, sich' nur -auf 'Euern eigenen " Kreis 
beschränken; was Ihr aber imme* über diesen Manto 
beschKesaet, davon wird beii allen Hellenen die- Rede 
seyn* * Denn <er . ist durch seine -Fahrt nanh Rhodos 
und durch die in der Stadt der Rhodier gegen Eueh 
verbreitete Nachricht auch bei den dort" einkehrenden 
Handelsleuten sehr bekannt) dierfe in Geschäften -das 
ganz* * Festland beschtffend'i fcaben zugleich tuehtldie 
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von Leobrates erkftlfeae Nachricht über' uMtre S/Unit 
datnbid verbreite! Säe wissen, dos* die ThatenEua- 
rer WfcrJkhffen den. offenbarsten« Gqgeiisutz au dem von 
l*ealaraftes Vollbrachten bilden , und darum junss Euch 
an einer gereckten Entscheidung über ihn sehr viel 
gelegen seyn. Deanr. wisset, Athener, lauern -schön- 
sten Vorzug vor den andern .Menschen, den der Ehr- 
furcht gegen die Gotter, der frommen Liebe gegen 
die £lteni, der treuen Hingebung für das Vaterland, 
diesen Vorzug wurdet Ihr im. höchsten Grad« zu ver- 
leugnen seheinen, wenn dieser Mensch Euerer JbW 
utrafwag entginge. 

Doch ich bitte Euch, Athener , * meine: Anklage 
bis zu Ende anzuhören und nicht ungehalten zu u r eiv 
«den, wenn ich von den damaligen Unfällen der Stadt 
beginne, sondern. den Veranlassern zu zürnen, durch 
welche ich aaeb jetzt zur Erwähnung derselben <ge- 
«öthiget werde* 

Als nämlich die Schkeht bei. Chäronea vorgefal- ri. 
len und Ihr alle in die Versammlung geriet wäret, P ti4 ?' 
da- besehloss -das Volk , map sollte die Kinder und 
Weiber v«n «lern Conde in die Festung bringen und 
alie Heerfuhver seilten naeh ihrem Ermessen Athener 
und andere Einwohner zur Bewachung attfttelfofe 
f*eokrates afce#, sieh um nichts davon nehftaaneJndi» 
sammelte alle seine 'ifabe, brachte eie mit seinen 
Hausgenossen *auf den Naefcefc,. da da* •Seklf'feelion 
«um Auslaufen' am tieUifcde Jlereit lag, und ging am 
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späten Abende mitten an dem Küstenlande mit semer 
Hetäre Eirenis durch das kleine Thor, segelte naeh 
denifSchiffie und entfloh eilig, ohne Erbarmen ISr die 
Hafen der Stadt, ans weichen er auslief, ohneSehaam 
vor den festen Plätzen der Heimath, die er, seines 
Thaies, unbeschirmt gelassen, und fühlte keine Furcht 
beim Anblicke, ja bei dem Verrathe der Burg und 
des Tempels des Retters Zeus und der Retterin Athene, 
welche er nun seihst bald um Errettung aus eigener 
Gefahr anflehen wird. In .Rhodos angelangt, verkün- 
dete er, nachdem er gelandet, wie ein Bete grosser 
Glücksereignisse für das Vaterland*, dass er die 
Stadt Athen in .Feindes Händen, den.Pewaieus im 
Belagerungsstande verlassen und sieh allein gerettet 
habe, und er schämte sich nicht' «das Unglück des 
Vaterlandes sein Heil zu nennen* So unbedingt 
glaubten ihm aber die. Rhodier, dass sie Kriegs* 
schiffe bemannten ^ die Kauffahrteischiffe einzulau- 
fen zwangen, und,, wegen dieses Menschen denje- 
nigen Kaufleuten und. ScMffshernu, welche gerüstet 
waren hieher zu segain, dort das Getreide und die 
übrigen Waaren abnahmen. Und zum Beweise, dass 
ich hierin die Wahrheit rede, wi»d man. EucJi die 
Aussagen aller Zeugen vorlesen , zuerst die seiner 
Nachbauen und der Bewohner jenes Ortes, welche 
wissen, dass er im Kriege gfeflehen und. von Athen 
abgesegelt ist; dann jener, webtbe zur Zeit als Leokra- 
tes die Nachricht Jbraehtev in Rhodos anwesend waren, 
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hierauf das Zeugnis* des Phyrkiaos, der,, wie aneh 
die . meisten von Euch wissen,, sich bei dem Volhe 
aber Leokrates beklagt hat, dass er grossen Antheil 
an. ihrem Zollpachte, und somit auch an ihrem Scha- 
den habe. 

Doch bevor die. Zeugen auftreten, will ich mich FII. 
in Kürze mit Euch verständigen« . Es sind Euch nam» ** 
lieh, Ihr Männer, weder die Umtriebe der Angeklag- 
ten, noch die Begnadigungsgesuche ihrer Fürsprecher 
unbekannt, sondern Ihr wisset genau, dass für Geld 
and Gunst viele Zeugen sich zum Nichterinnern, oder 
zum Nichterscheinen, oder zur Erfindung ander«: 
Ausfluchte überreden lassen. Verlanget also, dass 
die Zeugen ohne Weigerung auftreten und die Gunst 
nicht hoher achten als Euch und den Staat, dass sie 
vielmehr die Schuld der Wahrheit und Gerechtigkeit 
an das Vaterland abtragen und diesen Posten nicht * 
saeh dem Beispiele des Leokrates, .verlassen, oder 
wenigstens, wie das Gesetz verlangt, mit Berührung 
der Heiligthümer ihr Nicktswisaen eidlich betheuerm 
Wenn sie aber keines von Beiden» Hb? Euch, für die 
Gesetze nnd den Freistaat thun. sollten, so werden 
wir sie gerichtlich dazu zwingen» Lies, Schreiber, 
die Zeugnisse. 



Zeugnisse. 

Als hierauf, Ihr Männer, nach einiger Zeit Schiffe vilU 
von Athen nach Rhodos kamen nnd es bekannt ward\ P' i&S ' 
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dnas der Stade nichts Arges widerfahren aey, da «e* 
gelte er aas Furcht von Rhodos wieder ab und kam 
nach Megara, wo er über fünf Jahre unter einem 
Megftriscfaen Schutzherrn gelebt und ohne Schaam tot 
den Grenzen des Landes, vielmehr in der Nachbar- 
schaft der Heiinath, welche ihn erzogen, gewohnt 
bat« Und io sehr hatte er sich seibat zu ewiger .'Vor» 
nannung verurtheilt, dass er Amyntas, den Gatten 
seiner altern Schwester und Antigenes aus Xypete, 
einen seiner Freunde von hier kommen lies», seinen 
y Schwager bat \ ihm die Sclaven und das Hans abou- 

kauien, beides i ihm für ein Talent überliess und ihn 
beauftragte , • von diesem Gelde die Schulden an die 
Gläubiger zu bezahlen y die bedungenen Zinsen 
zu berichtigen, das Uebrige ihm aber zurück zu er- 
statten« Amyntas besorgte dieses Alles und verkaufte 
selbst dte'S4$aviarJnr .fünf und dreissig Minen wieder 
an Tinaochatfes rvoa Acharnä, den Gatten der jungem 
Schwester dieses Menschen. Dieser, ausser Stand 
das Geld zu» beaablen, machte eine Verschreiniiiig, 
die er bei Lysildes hinterlegte, und brachte dem A- 
myntas eine^JHnte>JKins. Damit Ihr aber «dieses nicht 
für hlosseis Gesiede kältet^ sondern die Wahrheit er- 
kennet, so wird Euch der Schreiber auch ihre Zeug- 
nisse vorlesen. 

Wäre nun Amyntas noch am Leben, so würde 
ieh ihn selbst vorführen^ nun. »aber nenne ach Euch 
dte Mitknndigeni 8n htes mir denn., ScurenStii*, «ms 
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ZengAisa, wie Amyntes die Stlaten and das Htfus von 
fc o otottes ' xu Ifegera. gekauft hat. 

• ' i ... i j ^ - • • , '. , 

. ? . ,, Zeugnisse. 

So hö#et lartch, wie Philömeie«:aits CholargOs und 
Me*ela0*, , der Gesandte bei dem Könige tob Pcrsien 
vienfcig; Minen vom Amyntas empfange« hat .ij 

Zieugnisse r . . 

lies . nur «neb daa-fleugniss ; von Timochares , wel* 
eher die Sclamn *on Amyntaa . für fünf und' dreissig 
Minen gekauft bat, und rase Verschreibung. 

Zeugnisse und Verschreibung. 

Die Zeugen habet /Ihr um gehört, Ihr Männer; 
doch bei dem, was ich jetzt <fco sagen im Begriffe 
bin, ziemt Snob Unwille und Empörung aber diesen 
Leokrates» Denn *&> genügt* ihm nicht, seine Person 
und Habe allein heintiieh wegznsctafFeny Standern aneh 
die Täterliehen Heiligthtime* , Welche dle< Vorlehnen 
nach Enern Gebräuchen* und:, den Sitten eta/. Vätej? 
für ihn gegründet und ihm. überliefert bähen, aneh 
dieste liess er nacb Dfegava kommen. med- entführte sie 
ihrem Lande ; ohne Furcht: bei dem. Warnen „ Täter« 
liebe Heiligthümer", das* er sie der JBfceimath e»t* 
rüokt und genöthigee* hatte mit. ihmi« ml fliehen^ die 
Tempel und die Räume, welch© sie: innehatten., ibu 
verlassen , auf auswärtigem und« bnblamieiabem Boden 
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ihren £itz sn nehmen und Fremdlinge in dem« binde 
and in den Gebräuchen zu werden, welche in der Stadt 
der Megarer herrschend sind. Und doch haben Euere 
Väter bei dem Gedanken, dass Athene dieses Land 
erloost, die Vaterstadt mit demselben Namen wie sie, 
Athen .benannt, damit die Verehrer der Göttin «och 
die nach ihr benannte Stadt nicht verlassen sollten; 
Leohrates aber, unbekümmert um die Gebräuche und 
um die Einrichtungen, welche den Vätern] heilig 
waren, hat, seines Theiles, Ench sogar den Schutz 
Euerer Götter entfährt. Und sieh nicht begnügend 
mit solchen und so grossen Verbrechen gegen die 
Stadt, führte er, während seines Aufenthaltes in Me- 
gara, das von Euch hinweg gebrachte Vermögen zum 
Betriebe benutzend, Getreide yon der Königin Kleo- 
patra aus Epeive* nach Leukas , und von da nach Ko- 
rmth. Nun bestimmen aber, Ihr Männer, Enere Ge- 
setze auch dafür die schwerste Strafe, wenn ein Athe- 
ner nach andern Orten als zn Euch Getreide führt. 
Und da wollet Ihr den Verräther im Kriege, iHn der 
gesetzwidrig Getreide ausgeführt, sich nichts um die 
Heiligthümer, das Vaterland und* die Gesetze beküm- 
mert «hat, diesen -Mann, dessen Verurtheilung in Eue- 
rer Macht steht, wolltet ihr nicht tödten und an ihm 
nicht ein ^tarnendes Beispiel für andere Menschen 
aufstellen? Bann wäret Ihr fürwahr die nachlässigs- 
ten aller Mensehen und unfähig zu einer Entrüstung 
über .das, was (das Herz empört; 
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Auch darauf sehet bei mir, Ihr. Männer, wie gn- ix - 
recht ich die Untersuchung über diese * Sache fähre P ' 
Ich glaubte, nämlich, das« Ihr über so grosse Ver- 
brachen nicht nach blossem Ermessen , sondern mit 
Hewusstseyn der Wahrheit stimmen , and dass die 
Zunge» nicht erst in Bereitschaft zum Beweise , son- 
dem nach geliefertem B ewe is e ihr Zeugnis* geben 
■Mssten? darum habe ich sie denn dnreh einen schrift- 
lichen Antrag über alle diese Dinge vorgeladen nnd 
mrlangt, dass man die Sclaven dieses Menschen fol- 
tert* -seUei So lies mir, Schreiber, diese Vorladung. 

, ,» ■ - • • 

Vorladung* 

Ihr: höret, Männer, die \ Vorladung. Und doch 
ndknfc «Leohrates dieselbe nicht an, nnd zeugte somit 
gegen sieh, selbst, dass er lein i Vaterlands verrätber 
sey, denn .wer dem Beweise durch alle Miduindigen 
ausweicht', der hat eingestanden, dass die Punkte der 
Anklage richtig seyen. Ju,' wer von Euch wüsste 
nicht, dass man bei streitigen »Sachen es bei weitem 
für das gerechteste und fiür ein yelhsthumliqhes Mittel 
hält, die Sclaven und Sclavinnen, wenn sie des No- 
tlügen kundig sind, in Untersuchung zu ziehen und 
zu foltern, und so den Thatsachenjmehr als den Wor- 
ten tu glauben? zamfcl bei allgemeinen und wichtigen 
und' dem Staate nüidiehen Angelegenheiten? 

Ich' nun bin von einem ungerechten Verfahren in 
meiner Klage gegen Leofcrates so weit entfernt, dass 
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4*88 er Euch selbst, bei eingestandenen Verbrechen, 
Untergehe* 
X j Ueber die Vorladung und das Eingeständnis des 

p,i63 Verbrechens seyd Ihr also, liebe Männer, wie ick 
glaube, liinreichend belehrt $ doch zu welchen Zeiten, 
in wie grossen Gefahren Leokrates die Stadt verlas- 
sen hat, daran will ich Euch noch? erinnern. So nimm 
denn, Schreiber, den Besehlnss des Hyperides und 
lies ihn ror. . 

*» • 

Volksbeschluss. 

Ihr höret, Männer, den Besehlnss: Es soll der 
Rath der Fünfhundert bewaffnet nach dem Peivaiens- 
hinabgehen, um die Bewachung desselben anzuordnen 
und gerüstet selbst zu vollziehen, was immer dem 
Volke zuträglieh dünke. Und wenn nun , Ihr Richter^ 
die vom Kriegsdienste befreiten Berather des Staates 
sieh in den Reihen der Kämpfer zeigten, glaubt Ihr, das* 
da nur geringe und gewöhnliche Besorgnisse die Stadt 
erfüllten? In solchen Zeiten nun » floh dieser Leokrates 
eilig selbst aus. der Stadt, brachte sein vorhandenes 
Vermögen hinweg, lies» die väterlichen Heiligthimer 
holen und trieb den Verrath so weit, dass, nach sei- 
ner Denkuagsart, die Tempel ihrer Priester beraubt, 
die Mauern der Wachen entblösst, Stadt und Land 
verlassen waren« Und wer hätte [in jenen Zeiten, 
-Ihr Richter, wer, nicht blos welcher Bürger, son- 
dern selbst welcher Fremde , der nu* früher die Stadt 
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bewohnt, hatte da nicht Erbarmen mit derselben ge- 
zeigt? Wer hasste damals so sehr das Volk, oder 
die Athener überhaupt, dass er es hätte ertragen kön- 
nen sieh in jenem Augenblicke ohne Posten zu sehen, 
als die Niederlage und der schmerzliehe Verlust unter 
den Bürgern verlautete} als die Stadt bei diesen Er- 
eignissen in banger Erwartung schwebte und alle 
Hoffnungen fir -die Rettung des Volkes nur auf je- 
nen Männern, die fünfzig Jahre überschritten, beruh- 
ten 5 als man freie Frauen vor Angst und Schrecken 
bebend vor ihren Häusern sieh nach den Lebenden, 
diese nach dem Gatten, jefrte nach dem Vater, nach 
den Brüdern die andern sich erkundigen sah, wie es 
ihnen und der Stadt nicht ziemte} als sich in der 
ganzen Stadt der AnMick körperlich entkräfteter, 
hochbetagter und gesetzlich vom Kriegsdienste freier 
Männer, die an der Schwelle des Greisenalters in 
gedoppeltem Gewände sich erschöpften, dem Auge 
darbot? Doch mitten unter diesen vielen und schreck- 
lichen Erscheinungen in der Stadt und bei den! gros- 
sen Unglücke aller Burger wurde man doch dann 
vorzüglich zu Thränen und Klagen über die Unfälle 
der Stadt gerührt, als man sehen musste, wie das 
Volk besehloss, dass die Sclaven Ifrtei, dfe Fremdeln 
Athener, die Entehrten ehrenhaft seyn sollten, das, 
Volk, welches sich einst brüstete reiner Abkunft aus 
dem- Lande und frei zu seyn. Eine solche Verände- 
rung erfuhr unsere Stadt, dass sie, die vorher für 
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-die Freiheit der übrigen {leUenen in die Schrattken 
trat, rieh iq diesen. Zeiten glücklich pries, wenx» sie 
. die Gefahr für ihre eigene Erkaltung mit Erfolg be- 
stehen konnte, dass sie, einet Herrscherin aber vieles 
Barbarenland, damals fiir die eigenen Grenzen gegen 
die Makedouier kämpfte $ dass dasselbe Volk, dessen 
Hälfe früher die Lakedämouier, Peloponnesier und 
die in Asien wohnenden Hellene? sachten, sieb jetzt 
genöthiget sah Hülfe von Andrps, Keos, Trö^eue 
und Epidauros für sich $u berufen. Wer, Ihr Rich- 
ter, bannte also einen Ifenschfn, der die Stadt in 
solchen Aengsten, in 90 grossen Gefahren und in 
solcher Sehmaeh verlassen und weder die Waffen 
ffer das Vaterland ergriffen, noeb siph bei d*n Hßer- 
fuhrern ?u einem Posten gemeldet, sondjerp die Wohl- 
fahrt des Volkes verlassen i*pd verrathen hat, welcher 
Rie&ttr» wenn er die Stadt Uebt und fywm ^u h*R- 
ddji wünscht, fönnte diesen durch seine Stimme frei- 
sprechen? oder we^eher zn seiner Vertheidiguug be- 
rufene Redner fcäpqto de^Hp^bver^ther, d$r heider 
gpemeinsanieM Jrayer , jiber das Unglück des Vater- 
landfs unempfindlich blieb und nicht? au der Rettung 
dm* Stadt nnd Am Volkes beifrug, geigen Jfrpstand 
leisten? Rot sicfr doeh $n j?n«n Zeiten jede* Alter 
zu dem Schutze des Vaterlandes dar # als selbst das 
Land seine Räume, die Todjtcgi ihre Gräber ^ die Tem- 
pel ihue Waffen beitrugen- Denn da sorgten die 
Einen für die Ausbesserung der Mauern, Andere Cor 
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die der Griten, für die der Walle Andere, and 
niemand in der Stadt war massig; doch zu keinem 
dieser Geschäfte erbot Leokrates aeine Dienste. Ein- 
gedenk dessen passet Ihr einen Mann, der beizutra- 
gen «ad der Bestattung der hei Gbäronca für die 
Freiheit und Erhaltung des Volles gefallenen Krise, 
ger beizuwohnen verschmähte, billig mit dem Tode 
bestrafen; da ja «eines Theiles, jene Männer uiibeer- 
diget blieben , an deren Gräbern er ohne Beschämung 
vorüber gu»g 9 als er im achten Jahre ihr Vater- 
land wieder begrftsste. 

Ueber sie wfytsehte ich mich, Ihr Männer ein XML 
wenig ausführlicher zu verbreiten und bitte Eueh da- P tij5t 
her mich anzuhören und solche Erörterungen nicht 
als ungeeignet für öffentliche Verhandlung»! anzuse- 
hen. Denn das Lob edler Männer stellt den Tadel 
gegen solche, die Entgegengesetztes üben, in ein 
heller** Liebt, UebedKes ist es billig , das* das Lob 
welehes edeln Männern nie einziger Preis für die Ge* 
fahren gilt, das« ihnen dieses; da ja auch eie ihr Le- 
ben für die gemeinsame Bettung .4er Stadt geopfert 
haben, bei allgemeinen und jöfeutkuehen Verhandlungen 
der Stadt nicht vorenthalten wende* Sie also traten 
den Feinden enf den Grenzen von Bftotien entgegen 
um für jdie Freiheit der Hellenen zu kämpfen; sieht 
auf die Mauerp gründeten aie die Hoffnung der Er- 
haltung f duoch .gestatteten sie den Feinden die Ver- 
beenung des Landes, sondern ihre eigene Tapferkeit 
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für eine sicherere Schutzwehr als jede steinerne Um- 
friedung haltend scheuten sie sieh den Feinden die 
ungestrafte Verheerung des sie ernährenden Mutter- 
landes zu gestatten. Und mit Recht, denn wie alle 
Menschen für die angenommenen Eltern nicht gleiches 
, "Wohlwollen , wie für die naturlichen empfinden; so 
sind sie auch gegen jene Länder, welche ihnen nicht 
von Natur zukamen , sondern später erworben wurden, 
minder liebevoll gesinnt. Von solchem Hochgefühle 
beseelt und gleich den edelsten Männern nach Ge- 
fahren strebend sind sie doch nicht gleichen Glückes 
froh geworden. Denn ihre Tugend gemessen sie nicht 
lebend, sondern sterbend haben sie den Ruhm hinter- 
lassen , unbesiegt auf dem angewiesenen Posten in der 
Abwehr für die Freiheit gefallen zu seyn. Soll ich 
auch etwas Unerwartetes, doch Wahres sagen, so 
sind sie als Sieger gestorben. Denn für Kampfpreise 
des «Krieges gelten tapfem Männern- die Freiheit und 
der Ruhm der Tugend jiund beides ist ja das Antheil 
der Vollendeten. Da ist es denn unmöglich die als 
Urheber der Niederlage- zu bezeichnen, welche in ih- 
ren Herzen von keiner Furcht vor dem herannahen- 
den Feinde erbebten. Denn nur jene allein, welche 
eines schönen Todes ; im 1 Kriege sterben, kann billig 
niemand für besiegt erklären: eben darum ja, weil 
sie die Knechtschaft verabscheuen, wählen sie 
den ruhmvollen Tod. Dies hat denn auch die Tap- 
ferkeit dieser Männer gezeigt. Den« -sie ganz allein 
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trugen die Bedingungen der Freiheit von Hellas in 
sieh,' denn kaum hatten sie .de» Leben ausgetauscht, 
an, sanken aueh Hellas Staaten in die Knechtschaft^ 
ja mit ihren Leichen wurde aoch che Freiheit der an- 
dern Hellenen zu Grabe getragen» Damit haben sie 
denn auch Jedem kund gethan, dass sie nicht für 
«ich gestritten, sondern Vorkämpfer für die Freiheit 
der gesammten Hellenen waren; so idass ich mich, 
Ihr Männer, nicht scheuen würde ihre Seelen eine 
Krone des Vaterlandes zu nennen. Auch strebten 
*ie nicht ohne Grund , [denn Ihr Athener ver- 
stehet unter allen Hellenen allein edle Männer zu 
ehren. Bei den Andern werdet Ihr zwar Athleten, 
bei Euch aber tapfere Feldherrn und Mörder des Ty- 
rannen im Bilde auf dem Plätzen aufgestellt finden. 
Allein solcher Männer in ganz Hellas auch nur wenige 
zu finden ist nicht leicht, Sieger in Kämpfen jedoch, 
die mit Kränzen lohnen , kann man leicht an vielen 
Orten erstehen sehen. Wie Ihr nun Enern Wohl« 
thätern die grössten Ehren erweisset, so ziemt es Euch 
auch die Schänder und Verrätber des Vaterl and es mit 
den schwersten Strafen zu zuchtigen. 

Bedenket ferner, Ihr Männer, dass es nicht ein- XIII. 
mal in Euerer Macht steht diesen Leokrates freizu- f* * 7 ** 
sprechen, wofern Ihr gerecht verfahren wollet; denn 
diese« 'Verbrechen ist schon gerichtet nnd verdammt. 
Der Hath des Areopagos- nämlich — und dass nie- 
mand störe, denn ihn halte ich für das- grösste Heil, 
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weteh«» d«H- Staat« iamts •treitlen fcoaat« — dieser 
Rath ergriff diejenigen, weiche damals fcfWn. und 
das Vaterland verfassen, und tödtete sie ats Feinde. 
Glaubet aber nicht y das» Minner, welche ober An- 
derer Mordthaten anf das gewissetfhnfteste entscheide*, 
seibat etwa gegen einen Bärger gesetzwidrig so ver- 
fahren würden. Doch Ihr habet ja selbst den Auto- 
lykes verurtheilt und bestraft, obgleich er in den Ge- 
fahren aushielt und nur der Entfernung seiner Gattin 
und Söhne beschuldiget wurde. Wenn Ihr nun den 
Mann, dem man nur die Rettung seiner zum Kriege 
untauglichen Angehörigen zum Vorwurf machen kennte, 
zur Strafe gesogen habet, was soll erst der erleiden, 
der als Mann dem Vaterlande den Erziebungslebn 
nicht abgetragen hat? Ueberdiess besehloss das Volle, 
in der Ueberzeugung, das» der Vorfall empörend sey, 
diejenigen , welche sieh der Gefahr für das Vaterland 
entzogen, des Vertatfaes schuldig zu evhlatefc; denn 
sie schienen ihm die schwerste Strafe zu verdienen. 
Bei einem Verbrechen also y welches ron dem unpar- 
teiischten Gerichtshofe vernrf heilt , ron Euch, welche 
das Loos zu Richtern bestimmte, verdammt und zu- 
gleich Ton dem Volhe der äusaersften Strafe Wcrth 
erkannt Worden ist, da wolltet Ihr ein diesen Ent» 
•eheidtngen zuwider laufendes Urthnil fallen? Dann 
Wäret Ihr fürwahr die allerunuberlegiesten Menschen 
und würdet Wenige mehr bereit finden fiar Blich \k 
nie Gefahr zu gehu. 
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Es ist also bta», Ikr. Mlmer, 4ms Lootarates . nach * iy > 
allen Punkten der Anklage schuMJg Ist lob höre r * 
abdr, er wolle Euch durch im Vorgeben täuschen , 
dam er als Handelsmann abgesegelt sey und »ich in 
diesem Geschäfte naek Rhodos entfernt habe.' Sollte 
er nun dieses vorgeben? s# merket, wie Ihr ihn leicht 
als Li^ne* überfuhren hörntet^ Zuerst nämlich gehen 
diejenigen« welche sieh in Handelsgeschäften ein- 
schiffen*, nicht vott dem Kttsteiilande durch da« kleine 
Thor 9 sondern vom Hafen ans, im Angesichte nnd 
Geleite aller ihrer Freunde , auch nicht mit einer He* 
täre n*d mit Selavintfen , sondern mit einem Sclaren, 
welcher si£ bedient, ganz allein za Schiffe. Wie 
rennt es sieh ferner, dass cid Athener fünf J*hre als 
Handelsmann in Megär* wohne, seine väterlichen Hei- 
ligthümer hinüber bringe ttnd «ein hiesiges Haus ver- 
kaufe, wenn er sieh feicht Selbst des Verrathes an 
dem Vaterlande und der schwersten Versündigung 
an allen seinen Mitbürgern anzuklagen hätte? Hier 
wäre es denn auch das Allerungereimteste, wenn Ihr 
ibfl solcher Verbrechen , deren Bestrafung er selbst er-« " 
wartete'* ledig sprechen wolltet, nachdem die Ent- 
scheidung darüber in Euere Hände gegeben ist. Ue- 
berdiess- solltet Ihr, deftCht mir, diese EntsClmkBgifttg 
gar nicht annehmen. Detam wie wäre CS nicht empö- 
rend, dasfe, während cBe in HatMtelsgescbäften Ab- 
wettende* der Stadt zu tfitlfe ettfen* diese* allein in' 
jenen Zeiten dOga* zu Geschäften ausfuhr, wo anch 
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nicht ein Mensch auf Erwerb, sondern jeder nur alif 
Erhaltung des Vorhandenen bedacht war? Auch möchte 
ich von ihm gerne hören, durch welche Einfuhr er der 
Stadt wohl nützlicher werden konnte, als durch Ueber- 
nahme eines Postens von de» Heerführern und durch 
Abwehr der Feinde im Kampfe an Euerer Seite. Ich 
wenigstens sehe keine *Hülfe, welche dieser gleich 
käinc. Es ist also billig, dass man ihm nicht blos 
wegen seiner Handlungsweise, sondern auch -wegen 
dieser Rede zürne; denn er hat sich offenbar eine Lüge 
erlaubt Hat er sich doch vorher nie mit solchen Ge- 
schäften befasst, sondern er besass eine Schmied«, 
und auch seit seiner damaligen Abfahrt hat er, während 
einer sechsjährigen ununterbrochenen Abwesenheit 
keine Waaren aus Hegara eingeführt» Zudem war 
er auch Theilnehmer an dem Zollpachte, den er wohl 
nicht verlassen hätte um in Handelsangelegenheiten 
zu verreisen« Wenn er also etwa davon reden wollte, 
so werdet auch Ihr, denke ich, es ihm nicht gestatten. 
XV. Er wird aber vielleicht begierig nach jenem Vor- 

p. 180. wände greifen, den ihm einige seiner Vertheidiger 
angerathen haben , dass er des Verrathes gar nicht 
schqldig sey, da er ja weder den Werften, noch den 
Thoren, noch den Lagern, noch irgend einem Theile 
der Stadt vorgestanden habe. Ich dagegen glaube, 
dass die mit solchen Aemtern.fytrauten wohl einen 
Theil Euerer Macht verrathen können , dieser aber den 
ganzen Staat preisgegeben hat. Ueberdies freveln 
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jene als Verräther nur au den Lebenden, dieser aber 
aaeh an den Verstorbenen und an den HejUgthümern 
in dem Lande, weil er sie. der väterlichen Verehrung? 
beranbte. Auch kann eine von jenen yerrathene Stadt, 
wenn anch in dem Zustande der Knechtschaft, immer 
noch bewohnt werden, allein auf seine Weise Ter- 
lassen mnss. sie veröden.. Ferner erfahren die Städte 
leicht einen Uebergaug ans dem Unglück zu dem 
Bessern, durch eine gänzliche Entvölkerung dagegen 
werden sie selbst der gemeinsamen Hoffnungen be- 
raubt. Denn wie dem lebenden Menschen noch im- 
mer die Hoffnung einer Erhebung aus dem Unglück 
bleibt, mit dem todten aber zugleich alle Bedingun- 
gen seines künftigen Woblergehens schwinden, so 
ist «es auch das Loos der Städte, dass ihr Unglück 
mit ihrer Verödung den Gipfel erreicht, denn 
um die Wahrheit zu sagen, die Entvölkerung einer 
Stadt ist auch ihr Tod.* Einen wichtigen Beweis gibt 
unsere Stadt: sie ward in alten Zeiten von den Ty- 
rannen, später von den Dreissigen geknechtet, und 
von den Lakedämoniern ihrer Mauern beraubt; den- 
noch erlangten wir Erlösung von Beiden und die 
Ehre Vorsteher der hellenischen Wohlfahrt zu wer- 
den« Nicht so jene Städte, welche einmal zerstört 
wurden. Wer hätte unter Anderm, soll ich auch 
ein älteres Ereigniss erwähnen, nicht gehört, dass 
Troja, die grösste der damaligen Städte, die über 
ganz Asien geherrscht, mit ihrer Zerstörung fiir immer 
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unbewohnt geblieben ist} das« ebenso Messen«? fünf- 
hundert Jahre später von den ersten besten Meascite» 
wieder gegründet worden ist« 
XVL Vielleicht wird nun einer seiner Atfwälde , tun Um 

jon 

r * * Sache als unbedeutend darzustellen , die Behaupten^ 
wagen , es habe durch einen einzigen Menschen nickt» 
▼on dem gescheiten können. Ja sie schämen- sieb 
nicht eine solche Verteidigung vor Euch zu über- 
nehmen, für welche sie billig den Tod verdienten* 
Denn wofern sie einräumen y dass et das Vaterland 
verlassen, so mögen sie nach diesem ZifgeständAfese 
Euch das Erkenntniss über die Grösse des Vergehens 
überlasset ; hat er aber überhaupt nichts von allem 
dem getkan, ist es denn da nicht Wahnsinn zu be- 
haupten y es habe durch ihn nichts geschehen können? 
Ich, Ihr Männer, hege vielmehr die der ihrigen ent- 
gegengesetzte Ansicht , dass auf ihm die Rettung des 
Staates beruhte« Denn der Staat erhält sieh nur so- 
lange, als jeder auf seiner Stelle wachsam für ihn 
ist} wenn daher jemand diese Pflicht in einem Punkte 
ausser Acht lässt, so hat er es unvermerkt in allen 
getkan. ' Auch ist es, Ihr Männer, leicht, wenn Ihr 
auf den Sinn, der alten Gesetzgeber achtet , die Wahr- 
heit zu finden* Denn sie haben nicht etwa für Diebe 
von hundert Talente» den Tod* nnd für den vm 
zehn Drachmen eine geringe*« Busse bestimmt, Hock 
auf einen grossen Tempelraub den Tod, auf eitlen 
kleinern eine geringere Strafe gesetzt, noch den Hör* 
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der eines Selaven zu eiser Geldstrafe verurtbeiit, dea 
eines freie« Manne* rechtlos erklart, sondern für alle, 
auch die kleinsten Vergehen haben sie auf gleiche 
Weide die Todesstrafe bestimmt. Denn keiner von 
ihnen sab anf das Besondere eine's Vorfalles, noeh 
bemtfss er die Grösse des Vergehens darnach, son- 
dern eben das bedachten sie, ob das Unrecht, seiner 
Nata* nach, in einen weltern Bereiche den Mensehen 
sehr schädlich werden konnte. Aach Ware es nng*. 
reimt die Untersuchung hierüber auf irgend eine andere 
Weise? anzustellen. Dann denket den Fall 1 Ihr Manner, 
es dringe jemand in das -Metroen, vertilgte dort ein 
Gesetz und tertheidigte sieb dann mit dem Vorgehen» 
es sey dorn Staate an demselben nichts gelegen, wür* 
det Ihr ihn da nicht tödten? Mir dünkt, mit Recht, wenn 
Ihr anders auch die übrigen Gesetze erhalten, wollet. 
Auf dieselbe Weise nun müsset Ihr diesen Menschen 
bestrafen, wenn Ihr die andern Bürger bessern wollet, 
find Ihr werdet nicht den Umstand, dass es ein ein« 
seiner Mensch ist, sondern die Sache erwSgen« Ich 
halte es »war ftr ansei 1 Glttekj dass sieh niebt viele 
solcher Mensehen fanden $ glanbe aber, des* dieser 
eben daran» eine desto grössere Strafe verdiene ; weil 
er allein unter allen Bürgert! nicht nach gemeinsame*, 
sondern nach persönlicher Rettnng strebte, 

Am meisten empört es mieh, Ihr Minner, wenn xfV/ 
ieh von einem seiner Anhänger die Rede höre, es p< 18*. 
sey ja nicht Verrat h, wenn man $m$ der Stadt ge- 
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gangen sey$ haben ja auch unsere Vorfahren eiust im 
Kriege nüt Xerxes die Stadt verlassen und sieh nach 
Salamis begeben! Und so unverständig, so ganz voll 
Verachtung gegen Euch ist dieser Mensch, dass er 
sieh erdreistet die schönste ,That mit der schändlich- 
sten zu vergleichen! Denn wo wäre die Tugend je- 
ner Männer nicht hoch gepriesen? Wer ist so neidisch, 
oder so ganz ohne Ehrgefühl , dass er nicht wünschen 
müsste an ihren Thaten /Theü zu haben? Sie haben 
ja nicht die Stadt verlassen, sondern den Ort ge- 
wechselt, mit dem schönsten Vorbedachte für 
die herandringende Gefahr. Eteonikos nämlich, der 
Lakedämonier und Adeimantos von Korinth und die 
Flotte der Aegineten standen im Begriffe bei An- 
bruch der Nacht ihre eigene Rettung zu suchen; so 
von allen Hellenen verlassen machten unsere Vor- 
fahren auch die Andern mit Gewalt frei, indem sie 
dieselben zwangen mit ihnen die Seeschlacht bei Sa- 
lamis gegen die Barbaren zu liefern. Sie allein er- 
rangen über beide, sowohl über die Feinde, als über 
die Verbündeten einen Sieg, wie er für beide ziemte, 
diese durch Wohlthun, jene im Kampfe überwindend. 
Gleicht dies nun wohl dem Betragen dessen, der sei- 
nem Vaterlande durch eine Fahrt von vier Tagereisen 
nach Rhodos entflohen ist? Da würde wohl bald ei- 
ner von jenen Männern ein solches Benehmen gedul- 
det und nicht vielmehr den, der ihren Heldeasinn 
schändete, gesteiniget haben! So sehr liebten sie 
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demnach alle das Vaterland, dass sie den vonXerxes 
abgesandten Alexandras, obgleich er ihnen vorher 
befreundet war, beinahe gesteiniget hätten, weil er 
Erde und Wasser von ihnen verlangte. Da sie nun 
sogar das blosse Worf bestrafen wollten, da würden 
sie wohl den 9 der die Stadt in der That den Fein- 
den zu überliefern gedachte, nicht mit der schwer- 
sten Strafe geziiehtiget haben! Darum haben sie denn 
auch, bei solchen Gesinnungen, neunzig Jahre den 
ttellenen als Führer vorgestanden, Phönikien und 
Kilikien verheert, am Eurymedon zu Land und zur 
See gesiegt, hundert barbarische Kriegsschiffe in ihre 
Gewalt bekommen und ganz Asien verheerend um- 
schifft. Und was die Krone des Sieges ist, sie 
begnügten sich nicht mit dem bei Salamis errichteten 
Siegeszeichen, sondern sie setzten auch den Barbaren 
• jene Grenzen zur Wahrung der hellenischen Freiheit, 
and wehrten die Ueberschreitnng derselben durch 
den Vertrag, dass dieselben mit . keinem Kriegsschiffe 
innerhalb derKyanen nnd vonPhaselis fahren, und dass 
nicht blos die europäischen, sondern auch die in 
Asien /wohnenden Hellenen frei seyn sollten. Wenn 
aber alle voll derselben Gesinnung wie Leokrates 
die Flucht ergriffen hätten, glaubet Ihr, dass da ir- 
gend eine jener schönen Thaten geschehen konnte, 
ja das» Ihr dieses Land nur noch bewohnen würdet? 
So müsset Ihr, Richter, denn, wie Ihr edle Männer 
erhebet und ehret, so auch die schlechten hassen und 
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»trafen , *vn»al den Lcokrates, 4er «weder Furcht A^eh 
Achtung vor Euch bewiesen bat 
xr///. Sfcbet jedoch .auch, welche herköniinliehen Ab- 
».188. gilbten hierüber bei Buch herrsehen, «nd welche Gc- 
stnnnngen JEueh hierin zu leiten pflegen , «Leon 
diese Sache verdient* wenn «ach unter Kundjpen, 
dennoch eine Erörterung. Denn, wahr lieh, bei Atbfr 
ne> eine- Lobrede auf unsere Stadt sind ihre alten 
Satzungen und die Grundsatz* joner Männer , weiehe 
nnsprünglieh diese Anordnungen getroffen haben. 
Wenn Ihr fast daran haltet, so werdet Ihr das Rechte 
ihun und bei allen Hensehen als biedere und würdige 
Söhne der Stadt erscheinen* Ihr habet nämlich jenuui 
Eid, welehen alle Bürger bei ihrer Aufnahme in die 
ßemeindelisten und bei dem Eintritt in das männ- 
liche Alfter schwören, jdass sie die heiligen Waffen 
nicht entehren und ihren Posten nicht verlassen, son-« 
dem das Vaterland vertheidigen und in besserm Zu- 
stand überliefern wollen. Hat nnn Leokrates diesen 
Eid geschworen, so bat er ihn offenbar gebrochen and 
nicht bltfs Euch Unrecht getban, sondern auch gegen 
die Gottheit gefrevelt 5 hat er ihn nicht geschworen, 
so ist klar, ,dass er sogleich voraus darauf fcedaeh* 
war, hone seiner Pflichten zu erfüllen: dafür »ver- 
de* Ihr ihn wohl mit Recht um Euerer und der Göt- 
ter Willen bestrafen* Ich wünsche, das* Ihr «den 
Eid srernebniet, liess ij*n Schreiber. 
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„ Nicht will ich die heiligen Waffen beschimpfen, meinen 
Nebenmann im Kampfe meht verlassen; ventheidigoa will ich 
die Tempel |in4 die Hfijigthumer, einzeln und mit YfeAeji» 
das Vaterland will ich nicht geringer überliefern , s pudern 
grösser und besser, als ich es überkam; gerne will ich immer 
weisen Richtern gehorchen und den bestehenden Satzungen 
folgen, so wie jenen, welche das Volk ferner einstimmig ver- 
ordnen wird, und wenn jemand dieselben umstossen, oder nicht 
befolgen wollte, so wegde ich es nicht dulden, sondern Ab- 
wehr, leisten., einzeln und mit Allen, und was den Vätern hei- 
lig war, wijl ich m JShrpn (laUeu. Zeugen dessen seyen 4{$ 
Götter! " 

Gewiss ein schöner und frommer Eid, Ihr UMw- 
ner! Diesem hat nun Leakrates ist allen Punkten zu- 
wider gehandelt. Wie kannte da ein Mensch rueb- 
loser und in höhen» Grade Verräther des Vaterlandes 
aeyn? Wie hotm&e jemand die Waffen mehr be- 
schimpfen, als wenn .er sie nicht zur Abwehr der 
Feinde ergreife* will? Wie hätte der nicht auch fei- 
nen Nebenmann und ««ins» Posten verlassen , dftr 
sich meht einmal für einen Posten angeboten Jtaft? 
Wie hätte der für Menschliches im d Gütliche« 
Abwehr geleistet, der in keiner Gefahr Stand gehal- 
ten? Wem hätte er da? Vaterland durch Verrath 
hesser jftjgrljpferp kpiHttO? Ist ja das Vaterland, so 
weit m *** ihm *J>J*Pg* verladen npd in $e IJän^e 
der Feinde gej*o«men» Kpd M wolltet Ihr den piekt 
lödten, der aller dieser Frevel schuldig ist? Wen 
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wollet Ihr also bestrafen? Diejenigen, welche sich 
nur in einem dieser Punkte vergangen haben? Dann 
wird es, traun! bei Euch leicht seyn im Grossen zu 
freyein, wenn Ihr Euch über das Kleine mehr ent- 
rüstet zeiget. 
XIX * Aber wahrlich Ihr müsset, liebe Männer, auch dieses 
wissen, dass der Eid das Band ist, welches die De- 
mokratie zusammenhält. Denn der Freistaat umfasst 
drei Bestandteile, die Obrigkeit, den Richter und 
den Privatmann. Jeder von Riesen leistet, wie billig, 
diese Bürgschaft. Denn den Menschen haben schon 
viele getäuscht und sind unbemerkt nicht blos den 
vorhandenen Gefahren entgangen, sondern auch die 
übrige Zeit hindurch frei von Strafe für diese Ver- 
gehungen geblieben, die Götter aber kann nieptand, 
weder durch einen Meineid täuschen, noch der von 
ihnen verhängten Strafe entrinnen, sondern, wenn 
( auch der Verbrecher nicht selbst, so verfallen doch 
wenigstens die Kinder und das ganze Geschlecht des 
Meineidigen in das grösste Elend. Darum , Ihr Män- 
ner, haben auch bei Platäa alle Hellenen, als sie in 
Reih und Glied gegen die Macht des Xeraes kämpfen 
wollten, sich gegenseitig diese Bürgschaft geleistet, 
die nicht ihre eigene Erfindung, sondern eine Nach- 
ahmung jenes bei Euch gebräuchlichen Eides war. 
Er ist werth vernommen zu werden, denn wie alt 
% auch die 4 ama ^ 8 vollbrachten Thaten seyn mögen, so 
ist doch die Tugend jener Männer aus dem Geschrie- 



*>A 



35 



benen hioreichcnd zu erkennen. So lies nur, Schrei- 
ber, denselben vor. 

JB f d •• 

„ Nicht will ich das Leben höher als die Freiheit achten, 
meine Anführer weder im Leben, noch im Tode verlassen, 
sondern die im Kampfe gefallenen Mitstreiter will ich alle be- 
statten > und . habe ich die Barbaren im Kriege überwunden , 
so will ich keine der Städte, die für Hellas gekämpft, zer- 
stören; welche aber die Sache der Barbaren erwählt, die will 
ich alle zinsbar machen; und die Ton den Barbaren verbrann- 
ten und zerstörten Tempel will ich durchaus nicht wieder auf- 
erbauen, sondern sie als Denkmale verruchter That der Bar- 
baren den Nachkommen hinterlassen- " 

So fest- nun hielten, Ihr Männer, alle an diesem 
Eide, dass sie auch den gnädigen Beistand der Götter 
auf ihrer Seite hatten und dass, wiewohl alle Hellenen 
sich in der Gefahr als wackere Männer zeigten , den- 
noch Euere Stadt den grössten Ruhm gewann. Da- 
rum wäre es auch das Empörendste von Allem, wenn 
Euere Vorfahren, um die Stadt vor Schande zu be- 
wahren, das Leben gewagt, Ihr dagegen diejenigen, 
welche sie beschimpfen, nicht bestrafen, sondern (Jie 
gemeinsame und mit so vielen Mühen errungene Ehre 
durch die Nichtswürdigkeit solcher Männer ungestraft 
vertilgen lassen wolltet. 

Und doch ziemt es Euch, Ihr Männer, unter allen XX 
Hellenen am wenigsten etwas dieser Art zu üherse- ?* 

3 
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ken. Ich wünsche Euch jedoch Einiges von den alten 
Begebenheiten zn erzählen $ wenn Ihr dieses zum 
Vorbild nehmet, so werdet Ihr über solche und an« 
dere Fälle Euch besser berathen« Denn diesen höch- 
sten Vorzug hat ja unsere Stadt , dass sie ein Vorbild 
edler Thaten für die Hellenen geworden ist. Denn 
wie sie der Zeit nach die älteste von allen Städten 
ist, so haben sich auch unsere Vorfahren vor al- 
len Menschen durch Tugend ausgezeichnet Als 
nämlich unter der Regierung des Kodros Unfrucht- 
barkeit über das Land der Peloponnesier kam, so 
beschlossen sie gegen unsere Stadt zu Felde zu zie- 
hen, unsere Vorfahren aus dem Lande zu vertreiben 
und es unter sich zu theilen. Zuerst schikten sie je- 
doch Abgeordnete nach Delphi, um den Gott zu 
fragen, ob sie Athen erobern würden \ als nun der 
Gott ibnen antwortete, sie würden Athen ^inpehraeQ, 
wenn sie Kodros, den König der Athener nicht to- 
deten, so zogen sie gegen Athen. Kleomantis aber, 
ein Delphier erfahr die Antwort des Orakels , und 
meldete sie insgeheim den Athenern: so sehr. hatten 
unsere Vorfahren, wie es sich, zeigt, auch die Auswärti- 
gen immer zu Freunden. Als nun die Peloponnesier 
in Attika einfielen, was thun da, Ihr Richter, unsere 
Vorfahren? Sie verliessen nicht, wie dieser Leokrates, 
eilig das Land, lieferten ihre Ernährerin und die 
Heiligthiimer weht den Feinden ans, sopdern^,. wegen 
ihrer geringen Anzahl eingeschlossen Hessen sie sich 
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belagern und zeigten sieh standhaft für das Vaterland. 
Und so edel. waren , Ihr Männer, die damaligen Re- 
genten, dass sie lieber (nr das Wohl ihrer Unterge- 
benen sterben, als das Land mit einem andern ver- 
tauschend leben 'wollten* So soll dennKodros nach- 
deri* er die Athener ermahnt, auf den Augenblick 
seines Todes zu achten, sich in einem Bettlergewamde, 
um die Feinde zu täuschen 9 heimlich r vor die Thore 
begeben und vor der Stadt Reissig aufgelesen haben; 
da seyen zwei Männer aus dem Lager zu ihm getre- 
ten, am sich nach dem, was in der Stadt vorginge, 
zu erkundigen; er aber sey über einen derselben her- 
gefallen und habe ihn mit der Sichel getödtet; der 
Ueherlebende aber habe in der Entrüstung über Ko- 
«hnos, den er für einen Bettler hielt, das Schwerdt 
gezogen nnd ihn getödtet. Nach* diesem Vorfalle 
schichten die Athener einen .Herold und verlangten 
die Auslieferung ihres Jtöniges , um ihn zu bestatten, 
indem sie Jenen die voHc Wahrheit erzählten. Die 
Peloponnesier aber lieferten, ihn. ans 3 weil sie jedoch 
einsahen, dass ihnen diel Pebauptang des Landes' nicht 
mehr möglich sey, so zogen sie, zurück* Dem Kleo« 
mantis .aber, dem Delphi er ^ ihm und seinen BT ach- 
kommen . ertheilte die Stadt immerwährende Ehren«* 
speistitig in dem Prytaneion. ' 

' •• Ihrefthet nun, ob die damaligen Herrscher d*4 Vater- 
landebenio wie Leoirates geliebt; sie4ie:e& j4 wjrzoggjl 
dnrch üäuschurig de* Feinde für dasselbe *u, storfeen 
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und das eigene Leben für die Erhaltung des Ganzen 
einzusetzen. Darum bezeichnen sie denn auch ganz 
allein das* Land mit ihrem Namen, und sind, wie 
billig , göttlicher Verehrung theilhaftig geworden; 
denn sie haben ein Land, für welches sie so eifrig 
strebten, mit Recht anch im Tode zum Erbe erhalten. 
Dem Leokrates aber gebührt weder im Leben, noch 
im Tode ein Antheil an demselben, und er ganz al- 
lein miiäste billig aus dem Lande verwiesen werden, 
welches er durch seine schleunige Flucht den Fein- 
den iiberliess. Denn es wäre. nicht schön, wenn die- 
selbe Erde die durch Heldenmuth ausgezeichneten 
Männer und den feigsten aller Menschen bedeckte» 
XXI. Gleichwohl hat er, was er vielleicht auch jetzt 
jf. 197. gu Euch sagen wird, zu behaupten versucht, er würde 
sich dieser Untersuchung wohl nie unterziehen , wenn 
er sich einer solchen Handlung bewusst warte; als 
wenn nicht Alle, Diebe sogar und Tempelriuber 
diesen Beweis gebrauchten, der ja nicht für ihre 
Nichtschuld an der That, sondern nur für die ihnen 
eigene Unverschämtheit zeugt. Nicht dieses musste 
- er ja sagen, sondern, dass er nieht weggesehnt! sey 9 
die Stadt nicht verlassen, nicht in Megara gewohnt 
habe. Dieses sind Thafbewcise Denn was 'sein 
Kommen betrifft, so glaube ich, dass ein Gott ihn 
seiner Strafe gerade entgegen geführt hat, damit er 
für sein Entrinnen ans der ruhmvollen Gefahr einen 
ruhmlosen und schmachvollen Tod finden und sieh 




• - 57 — 

selbst denjenigen , welche er verrieth, in die Hände 
liefern soHte. Denn wäre er anderswo verunglückt, 
so war es noch nicht klar, ob er wegen tiieses 
Frevels der Strafe verfiel $ hier aber, inmitten derer, 
welche er verrieth, zeigt sieb deutlich, dass er diese 
Strafe für seine eigenen Verbrechen erleidet. Denn 
die Götter verwirren vor allen Dingen den Sinn der 
schlechten Menschen, und es scheinen mir einige alte 
Dichter die folgenden Jamben als Orakel spräche für 
die Nachkommen schriftlich hinterlassen zu haben: 

Sobald der Zorn der Götter Jemand stürzen will, 
So nimmt er dessen Geist gerade Dies zuerst, 
Den klaren Sinn, und lenket zu des Schlechtem tVuhl 
Den Roth, dass er des Irrthums nimmer wird gewahr* 

Denn welchem altern Manne gedenkt es nicht, XXIM. 
welcher jüngere hat nicht davon gehört, dass Kalli-P*'** * 
stratos, von der Stadt zum Tode verurtheilt, sich auf 
die Flucht begab und von dem Gotte in Delphi ver- 
nahm 9 er werde, wenn er nach Athen komme, der 
Gesetze theilhaftig werden 5 dass er hierauf zurück- 
kam, zu dem Altar der zwölf Götter flüchtete, und 
nichts desto weniger von dem Staate hingerichtet 
wurde? Mit Recht, denn für den Verbrecher ist die 
Strafe die Theilnahme au den Gesetzen, Ja und der 
Gott hat mit Recht > den Schuldigen zur Bestrafung 
an die Beleidigten ausgeliefert; denn es wäre eriipö- 
read, wenn dieselben Zeichen sich den Frommen und 
den Missethitern offenbarten. Mir wenigstens, Ihr 
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Hänner, dankt es, dass die Götter »war alle mensch- 
lichen Handlungen? vorzüglich jedoch das Betrafen 
gegen die filtern und Verstorbenen und die frumme 
Liebe gegen ** e ***** ihrer Vorsehung, vi* e billig, 
überwachend denn gegen, diejenigen, v*n welchen 
W*r den Anfang unseres Das/eyns empfangen nnd des 
Guten Bp y^el erfahren haben, wäre ntehtetwa gar 
ein- Vergehen., «andern schon die Weigerung afein 
Leben . fiUr. sie, hinzugeben*, um ihnen wohl zu thun, 
die grösste Sünde. 
XXIII* ^° c^ählt man — denn wenn die Begebenheit 
p.i99. aacn m ehr der Sage angehört, so wird doch das An- 
hören, zumal Euch Jüngern Männern insgesammt er- 
sprießlich seyn — * , in SiciMen sey einst ein Feuer- 
,. ström ans dem Aetna hervorgebrochen und habe sich 
über das andere Land sowohl, als insbesondere über 
eine der dort befindlichen: Städte ergossen.} die An- 
dern nun hatten sich, ihrer eigenen Rettung einge- 
denk, auf die Flucht begeben, deiner der Jüngern da- 
gegen, habe hei dem Anblicke, feines alten Vaters, 
der, ganz unvermögend zur Flucht, bereit» ergriffen 
wurde, denselben auf seine Schultern gehoben und 
von dannen getragen; durch die vermehrte Last je* 
doch wurde * .wie es «sich denken läsat, aueh er ein» 
geholt Da ist es denn tueh der. Mühe . werth, 
zu sehn, wie die Gottheit gegen die Guten so., gnä- 
dig gesinnt ist. Es sey nämlich das Feuer rings um 
jenen Ort geströmt und nur* diese ißeidqn allein gerettet 
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w orden; woher der Ort auch jetzt noch die Statte der 
Frommen heisse; Jene aber, welche so eilig die Flucht; 
ergriffen und ihre Eltern zurückgelassen hatten , seyen 
alle umgekommen. Darum müsset denn auch Ihr in? 
Uebereinstimmung mit dem Zeugnisse der Götter, 
welches Ihr habet, diesen Verbrecher bestraf«, der 
»ich von seiner Seite der gvosstan Vergehungen ins» 
gesammt schuldig gemacht hat. Denn er hat die 
Götter der Täterlichen Verehrung beraubt, die Eltern, 
den Feinden überlassen und den Verstorbenen die 
Darbringung der gebührenden Ehre nicht gegönnt. 

Vernehmet ferner, Ihr Manner, denn ich will XXI r. 
noch nicht von dem Alten scheiden, denn ;die^ 
Grundsätze, in deren Ausübung Jene ihre Ehre 
suchten, diese dürftet Ihr wohl billig durch Anhören 
zu den Eurigen machen» Man erzählt nämlich, Eu- 
molpos, ein Sohn des Poseidon und der Chione sey 
mit Thrakern eingedrungen, um den Besitz dieses Lan- 
des zu erkämpfen ^ da habe nun gerade um jene Zeit 
Erechtheus regirt, welcher Praxithea, die Tochter des 
Kephisos zur Gemahlin hatte« Als aber ein grosses 
Heer eben in ihr Land einfallen wollte, habe er sich 
nach Delphi begeben und den Gott befragt, was er 
zu thun habe, um den Sieg über die Feinde zu' ge- 
winnen. Auf die Antwort des Gottes, wenn er vor 
dem Zusammentreffen der beiden Heere seine Tochter 
opfere, werde er die Feinde besiegen, that er dieses 
aus Gehorsam gegen den Gott und vertrieb die ein- 
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gefallenen Feinde ans dem Lande. Darum mag man 
billig den Euripides loben, dass er, wiewohl über- 
haupt ein trefflicher Dichter, auch diese Sage zum 
Stoffe eines Gedichtes in der Ueberzeugung wählte, 
dass jene Thaten ein herrliches Vorbild für die Bür- 
ger werden könnten, weil sie durch Anschauung und 
Betrachtung derselben ihre Seelen an die Liebe zum 
Vaterlande gewöhnen würden. Es ist belohnend, Ihr 
Männer, auch die Jamben anzuhören, welche er in 
seiner Darstellung der Mutter des Kindes in den 
Mund legt, denn Ihr werdet darin eine Geisteshoheit 
und einen Adel der Gesinnung* sehen, welche der 
Stadt nnd der Abstammung einer Tochter von Kephi- 
bos würdig sind: 

* 

Des WohUhuns schone Gabe edel dargebracht 
Erfreuet mehr die Herzen; wer sie zwar gewährt, 
Doch säumend nur t dess Thun verräth nicht edeln Sinn* 
Ich aber bin bereit mein Kind dem Tod zu weihn, 
Erwägend Zieles, Dies zuerst, dass keine Stadt 
Man finden kann 9 die herrlich so wie diese ist: 
Der Ferne nicht entführet ist der Väter Stamm, 
Das Land erzeugte uns, die andern Städte sind 
Des Brettspiels Würfen ähnlich in sich selbst getrennt, 
iO* Die eine gründet immer durch die andre sich* 

Doch willst aus einem Staate Du den andern bann , 

So gleichst Du morscher Fug, die in das Holz gezwängt, 

In Worten nur ein Bürger, nimmer durch die That, 

Und dann erzeugen Rinder wir nur darum ja, 

Da*s wir der Guter Tempel schirmen und das Land. 
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Es nennet zwar ein Name nur den Staat, deck sind 

Der Bürger viel, wie seilten diese unter gehn, 

Da ieh mit einem Leben alle retten kann .* 

Denn so die Zahl ieh weiss, was minder ist, was mehr, 

ÜO* So ist des einen Hauses Fall gewaltger nicht, 

Als jener ist des Staats, nein mm vielmehr nicht gleich* 
Ja hat? m» Haus, statt Tichter, ieh des Sohnes Spross, 
Und würde von des Krieges Brand die Stadt verzehrt, 
Dürft säumend ieh entsenden ihn zum Speeres Kampf 
Aus Todesfurcht f Ieh wünschte Söhne mir vielmehr. 
Die unter Männern ehrenvoll im Kampf bestehn, 
Nicht Schattenbilder, die der Stadt zur Last erzeugt* 
Der Mutter Throne, wann sie Sonne ausgesandt, 
JSat Manchen schon erweicht, der sich zur Schlacht erhob, 

SO* Die Frauen hass ich, welche, statt des Schonen Loos> 
Der Kinder Leben und das Schimpfliche erwählt* 
Und doch gewannen diese durch den Tod im Kampf 
Mit Vielen ein gemeinsam Grab und gleichen Ruhm, 
Doch meinem Kinde wird ein eigner Kranz, für sie 

Jtf. Allein, wenn für die Stadt sie endet, dargebracht* 
Die Mutter, Dich und ihre beiden Schwestern wird 
Sie retten; was von Diesem, wählst Dus, ist nicht schon! 
MHe Jungfrau, mein, nur insofern ieh sie gebar, 
Bring 1 ich zum Opfer für das Land, denn nimmt die Stadt 

40* Der Feind, was ist an meinen Kindern dann noch mein? 
So wird das Ganze, meinen Theils, gerettet seyn, 
Und herrschen Andre, diese Stadt wiU ich befrein* 
Auch Jenes, was dem Staat das Hockte ist, geschieht: 
Fern bleibt , mit meiner Seele freier Wahl, der Feind , 
Der unsrer Väter alte Satzung niederstürzt, 
Nicht, statt des Oclbaums und der geldnen Gorgo Bild, 
Wird aufgerichtet sühn der Dreizack auf dem Grund 
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Der Stadt, fwmolpos und das thrakische Folk ihn nicht 
Bekränzen, nicht der Pallas Ehre untergehm* 

#0, So nehmet Bürger denn das Kind, das ich gebar, 
Errettung, Sieg für Euch! denn um des Einen Blut 
Könnt 1 ich dem Heüe dieser Stadt mich nicht entiiehn. 
O Vaterland, * wärest allem Bürgern Du 
S0 theuer, wie Du mir es bist, wie leicht alsdann 

##♦ Bewohnten wir Dich! ferne blieb Dir jedes Leid* 

XXV. Solche Darstellungen , Ihr Männer, bildeten unsere 
* Väter. Denn wie liebevoll auch alle Mütter für ihre 

Kinder fühlen , so lieh der Dichter dennoch dieser Mat- 
ter eine grössere Liebe für das Vaterland, als. für die 
Kinder, um anschaulich zu machen, dass die Männer, 
wenn Weiber dies zu thun vermögen, eine über- 
schwengliche Ergebenheit für das Vaterland beweisen, 
es nicht fliehen, nicht verlassen und nicht, wie Leo- 
krtfes gethan, vor allen Hellenen beschimpfen dürfen. 

XXVI. Ich wünsche Euch jedoch auch den Homer als 
f* * Bürgen rühmend anzuführen. Denn in ihm erkannten 

unsere Väter einen so vollendeten Dichter, dass sie 
gesetzlich bestimmten, es sollten in jedem fünften 
Jahre an dem Feste der Pahathenäen vorzugsweise 
vor allen andern Dichtern seine Gesänge allein 
öffentlich vorgetragen werden. Sie wollten (durch 
diese Verordnung) den Hellenen ihre Vorliebe 
für die schönsten Werke beweisen* Sie hatten 
Recht, denn die Gesetze kennen bei ihrer Kürze 
nicht belehren, sie befehlen nur, was man thu* soll; 
die Dichter dagegen, welche für ihre Darstellung des 
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menschlichen Lebens .die schönsten Thaten auserwäh- 
len,. überzeugen die Menschen durch Lehre und An- 
schauung . zugleich«. So ermahnt Uektor die Troer 
zum Kampfe für das Vaterland mit folgenden Wor- 
ten: ,• . • , , 

sauf! nicht wanket im Kampf bei den Schiffen ! wen von Euch aber 
Speer oder Pfeile verwundeH ;' dass Todesgeschick ihn umnachtet, 
Sterbe! nicht ja* entehrt's , wenn schirmend das heimische Land, er 
Stirbt; ist dm*n;frm die Gattin geborgen, die zarteren Rindpr,, 
JErpe und Mau* bleibt wohl ihm erhalten , wann die Achmeer 
Hepa nun hehren zu Schiff zum ersehnten Lande der Vater* m 

Solchen Gesänge» horchend und solchen Thaten nach- xxvn. 
eifernd fühlten sich, Ihr Männer, unsere Vorfahren 
so sehr zur Tapferkeit begeistert , dass sie nicht blos 
für ihr eigenes Land , sondern auch für ganz 'Hellas, 
wie' für ihr gemeinsames Vaterland zu sterben bereit 
waren« Darum traten auch Jene bei Marathon den Bar* 
baren entgegen und die Heeresmacht von ganz Asiew 
besiegend errangen sie mit persönlicher Gefahr die 
gemeinsame Sicherheit für. alle Hellenen. Wicht' auf' 
ihren Ruhm, sondern auf Thaten, die dessen würdig 
wären, stolz, erhoben sie sich zu Vorstehern- der 
Hellenen und zu Herren der Darbaren 5 denn nicht mit 
Worteni. strebten sie nach der Tugend, sondern durch 
Thaten Hessen sie dieselbe vor allen Menschen leuchten. 

Darum waren denn auch die damaligen Dewohner xxvm. 
der Stadt im Oeffentlichen und im Desondern so wür- 
dige Männer, dass der (Delpisehe) Gott den ***><*••»* 
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Lakedämoniern, zur Zeit ihrer frühem Kriege mit 
den Messeniern, das Orakel ertheilte, sie sollten einen 
Feldherrn von uns erwählen, und sie würden die Geg- 
ner besiegen« Wenn aber dieser Gott den von. uns 
erhaltenen Heerführern den Vorzug vor den Nach- 
kommen des Herakles, die immer in Sparta herrschen, 
zuerkannte, wie sollten wir da ihre Tapferkeit nicht 
für unüberwindlich halten? Denn wer von den Hel- 
lenen, wüsste nicht, dass Jene den Tyrtäos von unse- 
rer Stadt zum Anführer erhielten, mit dessen Hülfe 
sie' die Feinde besiegt und, nach einem nicht blos 
für die vorhandene Gefahr, sondern aueh für alle 
Zeiten treulichen Beschlüsse, jene Einrichtung zum 
Besten ihrer Jugend angeordnet haben« Er hinter- 
liess ihnen nämlich die von ihm gedichteten Elegien^ 
durch deren Anhörung sie zur Tapferkeit gebildet 
werden. Während sie nun um die andern Dichter 
unbekümmert sind, so haben sie doch diesem eine 
so ernste Aufmerksamkeit gewidmet, dass sie durch 
ein Gesetz befahlen, alle Krieger, so oft sie gerüstet 
in die Schlacht zögen 5 in das Zelt des Königes, zur 
Anhörung der Gesänge des Tyrtäos zu berufen: so 
würden sie, dachte man, desto freudiger für das Va- 
terland in den Tod gehn. Es ist lehrreich auch diese 
Elegien zu vernehmen, damit Ihr erkennet, diircb 
welche Thalen man bei Jenen Ruhm gewann» 
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Sterben ist schön, traun! wenn m der Krieger vordersten Beihn man 

Fällt als tapferer Held, schirmend das heimische Land; 
^4ber der eigenen Stadt, sammt fröhlichen Saaten, verlustig, 
Bettelnd dahin zu ziehn, kümmert vor Allem das Herz; 
Wann mit der liebenden Mutter er irrt, dem grauen Erzeuger, 

Kleinerer Kinder Sehaar und mit dem blühenden TVeüo, 
Mass wird er ernäten fürwahr von Allen, welchen er nahet, 

V&eü ihn die drückende Noth, weil ihn die Armuth bezwingt; 
Mtenn er entehrt das Geschlecht, entwürdigt die schöne Gestaltung, 

Jegliche Art von Sehmach folgt ihm,, und -krankendes Leid* 
Da sonach dem vom Heerde im Elend irrenden Manne 

Liebende Sorge gebrieht, Achtung auch künftig ihm fehlt; 
Lasst für die Heimath, lasst für die Kinder muthig uns kämpfen, 

Seg uns willkommen der Tod, schonen des Lebens wir nicht! 
Auf denn, Jünglinge, kämpfet in dicht geschlossenen Reihen! 

Nicht an 'He schimpfliehe Flucht denket und nicht an die Furcht, 
Hoch erhebet und muthig den Sinn in den tapferen Herzen, 

Wicht mit dem Leben gegeizt, wann Ihr die Männer bekämpft! 
Sie die Bejahrten jedoch, die mühsam die Kniec bewegen, 

Lasset sie auch in der Flucht nimmer, die Greise, zurück! 
Schmachvoll wäre ja dies, wenn vorn in den Keinen gesunken, 

Vor der jüngeren Schaar , läge der ältere Mann , 
Dem von AUer erbleichet das Haupt und die Wangen ergrauet, 
. Wenn den tapferen Geist er in dem ftanhe verhaucht, 
Und sich die blutige Schaam mit sorgenden Händen bedecket, 

(Schmachvoller Anblick ach, Graussen erregendes Bild!) 
Und den entblösseten Leib* Dem Jünglinge ziemet noch Alles, 

Wann in der Fülle der Kraft herrliche BlAthe ihn schmückt, 
Männern ist er bewundernswerth und ersehnet den Frauen, 

Da er. lebet, und schön, sinkend in vorder s te r Beih. 
Auf denn! beharre mit mächtigen Schritten ein Jeder, die Füsse 

Fest zur Erde gestemmt, schliesse sich zürnend der Mund* 
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JKauuer, dünkt .es, ,<U#s die Gatter zwar alle meiiftch- 
lichen Handlungen, vorzüglich jedoch da» Betragen 
gegen die Eiter» und Verstorbenen uud die jbnme 
Liebe .gegen sie lnit ihrer Vorsehung, vtie- billige 
überwaeben'3 denn gegen, diejenigen , von - welchen 
wir den Anfang .unseres Daaeyns empfangen und des 
Guten so vfel erfahren haben, wäre nicht, etwa gar 
ein Vergehen., sondern schon die Weigerung sein 
Leben, für &ie hinzugeben, um innen wohl zu thun, 
die gj?össte Sünde* 
XXHL ^° erza blt man — denn wenn die Begebenheit 
p.i99. auc h mehr der Sage angehört, so wird doch das An- 
hören, zumal Euch jungem Männern insgesantmt er- 
sprießlich seyn — • , in SiciUen sey einst ein Feuer- 
v ström ans dem Aetna hervorgebrochen und habe sich 
über das andere Land sowohl, als insbesondere aber 
eine der dort befindlichen Städte ergossen.; die An* 
dem nun hatten sich, ibrer eigenen Rettung emge« 
denfc, auf die Flucht begeben, einer der jungem da- 
gegen ..habe bei dem Anblk&e. seines alten Vaters, 
der, ganz unvermögend zur Flucht, bereits ergriffen 
wurde, denselben auf seine Sehultern gehoben und 
von dannen getragen; durch die vermehrte Last je« 
doch wurifc, wie es t sich denken lässt, auch er. ein- 
geholt Da ist es denn auch der. Mühe , wertb, 
zu sehn, wie die Gottheit gegen die Guten so .gnä- 
dig gesinnt ist Es sey. nämlich das Feuer rings um 
jenen Ort geströmt pnd nur diese Beidqn allein f trottet 
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v? orden; woher der Ort auch jetzt noeh die Statte der 
Frommen heisse; Jene aber, welche so eilig die Flucht 
ergriffen und ihre Eltern zurückgelassen hatten, seyen; 
alle umgekommen. Darum müsset denn auch Ihr in 
Uebereinstimmung mit dem Zeugnisse der Götter, 
welches Ihr habet, diesen Verbrecher bestrafen, der 
sich von seiner Seite der grössten "Vergehungen ins- 
gesammt schuldig gemacht hat« Denn er hat die 
Gott«* der väterlichen Verehrung beraubt, die Eltern 
den Feinden überlassen und den Verstorbenen die 
Darbringung der gebührenden Ehre nicht gegönnt. 

Vernehmet ferner, Ihr Männer, denn ' icli will XXIV. 
noeh nicht von dem Alten scheiden, denn die^* 
Grundsätze, in deren Ausübung Jene ihre Ehre 
suchten, diese dürftet Ihr wohl billig durch Anhören 
zu den Eurigen machen» Hau erzählt nämlich , Eu- 
molpos, ein Sohn des Poseidon und der Ghione sey 
mit Thrahern eingedrungen, um den Besitz dieses Lan- 
des zu erkämpfen $ da habe nun gerade um jene Zeit 
Erechtheus regirt, welcher Praxithea, die Tochter des 
Kephisos zur Gemahlin hatte. Als aber ein grosses 
Heer eben in ihr Land einfallen wollte, habe er sich 
nach Delphi begeben und den Gott befragt, was er 
zu thun habe, um den Sieg über die Feinde zu' ge- 
winnen. Auf die Antwort des Gottes, wenn er vor 
dem Zusammentreffen der beiden Heere seine Tochter 
opfere, werde er die Feinde besiegen, that er dieses 
ans Gehorsam gagen den Gott uad vertrieb die ein- 
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ungerecht eingekerkert worden seyen. Auch besckloss 
das Volk, auf Kritias Vorschlag, den Todten des Ver- 
ratkes anzuklagen und, wenn es sieh bewähre, dass 
er als ein Verräther in dcmLatide begraben liege, die 
Gebeine desselben auszugraben und über die Grenzen 
von Attika zn bringen, damit anck nickt einmal die 
Reste dessen, der Stadt und Land verratken, in der 
heimischen Erde Ruhe fanden. Sie verordneten fer- 
ner, wenn Vertheidiger für den Verstorbenen aufträ- 
ten, so sollten auch sie, wenn er verurtheilt würde, 
in dieselbe Strafe verfallen« So dünkte Ihnen also 
^ nicht einmal die den Verräthern der Andern gelei- 
stete Hülfe gerecht, nein, sie hielten den nicht min- 

* 

der für einen Staatsverräther, welcher einen Verrä- 
ther zu retten sucht. Durch solchen Hass gegen, die 
Frevler, durch Anordnung solcher Strafen gegen sie 
schieden sie denn auch sicher aus den Gefahren. 
Bring ihnen, Schreiber den Besehluss und lies ihn 
vor. 

JBe#chluss. 

Ihr höret, liebe Männer, diesen Besehluss. Wenn 
nun sie die Gebeine des Verräthers ausgegraben und 
über die Grenze von Attika gebracht, und seine Ver- 
theidiger Aristarchos und Alexikles hingerichtet, ja ih- 
nen nicht einmal ein Grab im Lande gegönnt haben, 
da wolltet Ihr den Staatsverräther der persönlich und 
lebend in Eueren Händen und Euerer Verurtheilung 
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gewärtig ist, den wolltet Ihr ungestraft entlassen? 
«nd Ihr wolltot Eodi wirklich so viel unwürdiger 
aJ*. Euere Vorfahren zeigen, die jene Hinner, wel- 
che dem Verräther nur dnreh Reden Beistand gelei- 
stet, zu der schwersten Strafe verurtheilten , wahrend 
Ihr de», der das Volk durch die That, nickt durch 
Worte nur verrieth, als hatte er nichts verbrochen, 
eutüesset? Nein doch, Ihr Richter, stimmet nicht 
auf diese, bei solchem väterlichen Vorbilde^ Euch 
entehrende Weise: Ja, wenn etwa nur ein einziger 
Beschlusa Ton dieser Art vorhanden wäre, dann 
könnte wohl jemand sagen, sie hätten mehr aus Er- 
bitterung, als aus wahrer Ueberzeugnng gehandelt, 
wenn sie aber dieselbe Strafe in gleicher Weise an 
AUen vollzogen haben, wie wäre da nicht klar, dass 
-sie, ihrem Charakter gemäss j allen solchen Handlun- 
gen den Krieg erklärten. So haben sie gegen des 
Timarchos Sohn Hipparehos, welcher die vor dem 
Volke schwebende Entscheidung über Verrath nicht 
abwartete, sondern sich den Gerichten entzog, die 
Todesstrafe ausgesprochen y nnd, als sie seiner Per- 
son, zur Bärgschaft für das Vergehen, nicht habhaft 
werden konnten, sein Bildniss von der Burg gekom- 
men, zu einer Säule eingeschmolzen und verordnet, 
alle grossen Verbrecher und die Verräther darauf ein- 
zuzeichnen ; ?uick sind Hipparehos selbst und die üb- 
rigen Verräther auf dieser.. £äule ,, eingeschrieben. 

N|mm mir, Schreiber, zuerst den JGtescbloss, dem 

4 
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Bestrafung* übertreffen? Und wenn sie jene, welche 
ihnen nur den Weg der Rettung' durch das Volk zu 
benehmen versuchten , so streng bestraften , was ziemt 
Euch da gegen den zu verfuge» , der die Erhaltung des 
Volkes selbst untergrub? Wenn sie ferner für ihre 
Ehre solche Rache' an den Schuldigen nahmen, was 
gebietet Euch da die Pflicht für das Vaterland zu thun? 
Schon dieses konnte , denke ich , genügen, um die 
Gesinnung der Vorfahren gegen die Staatsverräther 
zu erkennen^ doch nein, ich wünsche, dass Ihr auch 
noch die Inschrift an der Säule in dem Rathhause 
gegen ' die Verräther und Zerstörer der Volksherr- 
schaft vernehmet, denn eine dureh viele Beispiele 
gewonnene Belehrung erleichtert Euch das Urtheil. 
Als nämlich Euere Väter nach dem Sturze der D rei- 
sig von ihren Mitbürgern, was kein Hellene je er- 
wartet hätte, gelitten und kaum die Rückkehr in die 
Heimath erlangt . hatten, da versperrten sie alle Wege 
zu Frevelthatcn , weil sie alle Anschläge und Um- 
triebe der Volksvcrräther aus Erfahrung kannten. 
Sie fassten also den Beschluss, den sie mit einein 
Eide bekräftigten, wenn Jemand nach der Tyrannei 
strebe, oder die. Stadt verrathe, oder die Volksherr- 
schaft aufhebe, so solle, wer es gewahre und ihn 
tödte, rein von Schuld seyn. So hielten sie es dem- 
nach für besser , dass 4ie Verdächtigen lieber umkämen, 
als dass sie den Versuch derselben durch die That er- 
probend selbst in Knechtschaft gerietheu. Denn sie 
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-waren der Ansicht j der Bürger müsse von Anbeginn 
so leben, dass ihn auch nicht einmal der Verdacht 
solcher Vergehangen treffen' könne. Schreiber , gib 
mir den Beschluss. 

Volk*he*chlu»s. 

Solches schrieben sie, Ihr Männer, auf die State 
und stellten sie in dem .Rathhanse als Denkmal, wie 
man gegen solche Menschen verfahren soll , für diejeni- 
gen auf , welche sich hier täglich zur Bcrathnng über 
das Vaterland versammeln. Darum haben sie sieb 
auch durch einen gemeinsamen Eid verpflichtet , solche 
Menschen, an welchen sie auch nur die Absiebt zu 
einer solchen Handlung entdeckten, umzubringen, 
und mit Recht, denn bei andern Vergehen müssen 
die Strafen nachfolgen , dem Verrathe dagegen und ' > 
der Volksauflössung vorangehen. Denn, wenn Ibr 
den günstigen Augenblick, worin sie über einem bö- 
sen Unternehmen gegen das Vaterland brüten, ver- 
absäumet, so ist es Euch später nicht möglich die 
Frevler zur Strafe zu ziehn, denn sie shvd schon 
mächtiger , als die Rache der Beeinträchtigten gewor- 
den« 

So beherziget denn, Ihr Männer, 'diese Sache xxxi 

* u. 22 H, 

auf eine , solcher Vorsorge und solcher Uebclthaten ^ 
würdige Weise und vergesset bei Euerer Abstimmung 
nicht, welcher Männer Nachkommen Ihr seyd; son- 
dern ermahnet Euch gegenseitig zu dem Entschlüsse, 
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am häutige» Tage mit einem, in ihrem Gekte gedacht 
tond übereinstimmenden Spruche etis dem Gerichts- 
höfe so scheiden. Erinnerungen und Vorbilder ihrer 
Strafweise besitzet Ihr in dem, was ihre Verordnun- 
gen gegen die Frevler bestimmen. Aach habet Ihr 
Euch in dem Beschlüsse des Demophantos durch ei- 
nen feierlichen Eid mit Wort und That und Hand 
und Stimme cur Hinrichtung eines jeden Vaterlands- 
verräthers verpflichtet Denn glaubet nicht, dass Ihr 
«War das Vermögen, welches Euch die Vorfahren 
etwa hinterlieasen, geerbet, aber an dem Vermacht* 
nisse der Eide und der den Göttern verbürgten Treue, 
durch welche sie der gemeinsamen Wohlfahrt der 
Stadt theilhaftig wurden, dass Ihr daran keinen An* 
theil hättet. 

xxxn. Doch nicht Mos Euere Stadt, sondern auch die 
JLaked'amonier waren so gegen die Verräther gesinnt 
Seyd mir aber nicht böse, Ihr Richter, wenn ich 
Ihrer oft gedenke. Es ist ja schön die Beispiele der 
Gerechtigkeit von einem wohlgeordneten Staate zu 
entnehmen, denn jeder von Euch wird alsdann mit 
mehr Sicherheit ein gereehtes und gewissenhaftes Uiv 
theil fallen. So wollten denn jene ihren König Pau- 
aanias, well er Hellas an die Perser zu verrathen 
gedachte, gefangen nehmen} als er ihnen aber, durch 
die Flucht In den Tempel der Athene Ghalkioikos 
«»vorkam, so verbauten sie den Eingang, trugen das 
Dach ah und im Kreise herum gelagert ginge« sie 
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utebt tfer im dunne?)* bi» m Ü» dMdh Jttwger g*> 
tödet nnd durch diese Bftsttafiihff alle » Jfenaehen hn*d 
gptban, da«*,- ifie sich erwarten, laafit» nicht, euunal 
der von den Gittern erflehte Beistand den VerrÄthern 
büß» JÄit Recht, den* sie versündigen .fekb ja durch 
ihr Uebelthun vor allen Dingen *n.dm Götter«, in» 
dem sie dieselben de* von den Vatet» stammende» 
Verehrung beraube«, Doch der grösste Bevroi* wn 
dem dort herrschende» Verfahren gibt d*s felgandt» 
was ich erahnen wiU- Si* gäbe« t'äjnlich ein Ge- 
setz, welches wörtlich die Todesstrafe, gegen alle 
diejenigen ausspricht, welche nicht für des Vaterland 
in Gefahr gehen wollen* sie setzten also die Strafe 
gerade in dasjenige, vor de** Jene sich. am meiste» 
fürchten, und bedingten 90 dw Rettung a«* dam 
Kriege durch die mit Schande begleitete Gefahr* 
Damit Ihr aber sehet, daaa ich nicht ein unemiese- 
nes Wort, sondern wirkliche Beispiele erwähnt fcafee, 
so bring ihnen, Schreiber, das Gesetz* 

G e * e t *. 

. a • • • * 

Erwäget nun 9 Ihr Männer, wie fifbö> diese* 'Ge- 
setz {st und wie wohlthätig nicht nur für Jene, #0»- 
' dem auch für die andern Menschen« D#n#, W»» 
die Furcht vor den Mitbürgern starb ist, so wird sie 
zur Uebcrnehmnng der Gefahren gegen di* feinde 
zwingen. Denn wer möchte, wenn er sigbt, dass 
den Vefrötber die Todesstrafe erwarbt, 4*9 Vatorr 
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tayd' in den -Gefahren verlassend oder wer wird auf 
Koste* de» Staates sein Leben zu erhalten suchten, 
wenn er die dafür bestimmte Strafe kennt? So darf 
es denn keine andere Strafe für die Feigheit -geben, 
als den Tod, Denn sobald die Menschen wissen, 
dass sie von zwei vorliegenden Gefahren nothwendig 
eine z« gewärtigen* haben, so werden sie weit lieber 
die Gefahr gegen die Feinde, als die gegen die Ge- 
setze und ihre Mitbürger wählen. 

Ja, weit 'mehr, als die - dem Lager fintfliehenden 

jfc 228. verdient dieser Mensch den Tod, da diese in die Stadt 

zurückkehren um für dieselbe zu kämpfen oder mit 

den übrigen Bürgern gemeinsam gleiches Unglück zu 

ertragen; er dagegen nur auf seine persönliche Ret- 

4 

tung bedacht, ans dem Vaterlande entflohen ist nnd 
sieh* nicht eittmäl für den ^eigenen Heerd zn wehren 
gewagt, sondern allein unter allen Menschen selbst 
die heiligsten nnd innigsten Bande der Natur, welche 
sogar den unvernünftigen Thieren für wichtig und 
dringend gelten, verrathen hat. So haben die geflü- 
gelten Thiere die meiste Anlage zur schnellen Flucht, 
und dennoch kann man sie für ihre Brut zn sterben 
bereit sehen, wesshalb auch einige Dichter von ihnen 
gesungen haben: 

Der wilde Vogel selbst, wenn er sein Haus erbaut, 
9Vtrd fremdem, Neste nicht die junge Brut verträum, 

xxxrv Leokrates aber hat sie an Feigheit so sehr über- 
p.229. troffen, das» er das Vaterland den Feinden überlassen 
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hat. Darum hat ihm denn* auch kerne einzige Stadt 
den Auffeilt halt (ab S&afebürger) in ihrer MÄte er» 
lanbt, sondern jedtflfin eifriger ah die Mörder tun 
sieh abgewehrt. Mit 'Recht, denn , wer wegen eine» 
Mordes flüchtig, sieh nach einer andern Stadt übcrsie* 
delt, hat Jene nieht zu« Feinden , welche ihn bei sich 
empfangen ^ aber welche Stadt möchte diesen Me'ri« 
sehen aufnehmen? Bin Mensch, der für seine eigetfe 
Vaterstadt keine Hülfe geleistet hat, der wird wohl 
bald für* die fremde eine Gefahr bestehen! Nein, 
schlechte Borger, schlechte Gaste und persönliche 
Freunde sind solche Menschen, welche zwar die Seg- 
nungen der Stadt mitgeniessen , im Unglücke aber 
sie nicht einmal des Beistandes werth erachten wollen. 
Und ein Mensch, den Jene hassen und Verstössen, die 
er nicht gekränkt, welche Behandlung hat der yor 
Euch verdient, die das Empörendste von ihm erfahren 
haben? Hat er nicht die schwerste Strafe verwirkt? 
Ja, fürwahr, Ihr Männer, vor allen Verräthern, die 
je gewesen, hätte Leokrates eine härtere Strafe als 
den Tod, wenn es eine solche gäbe, mit den» gross - 
ten Rechte verdient. Denn die andern Verräther er- 
leiden für das blosse Vorhaben eines Verbrechens, 
wenn sie auch nicht auf der That ergriffen werden, 
ihre Strafe; dieser allein wird erst nachdem er sein 
Unternehmen vollbracht und die Stadt verlassen hat 
gerichtet. 

Ich wundere mich übrigens auch, warum wohl **£~g 
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diejenigen , welche ihn »u, vertheidigen gedenken , seine 
Lossprechung wiinsehen, JKtw* wegen seiner Freund- 
schaft für sie? Allein dann scheinen sie mir für die 
Kühnheit mit ihm umzugehen, wohl nicht Dank, 900« 
dem den Tod mit Recht su verdienen, Denn eh. 
Leokrates diese» Verbrechen begangen hatte« war e$ 
noch ungewiss, was sie för Männer acyen; jetzt aber 
iat Allen kund, dass sie die Freundschaft wegen glei- 
cher Gesinnung mit ihm bewahren; so dass sie sich 
weit eher selbst vertheidigen sollten, eh sie diesen 
von Euch erbitten. 

Ja ich glaube 9 dass sogar sein verstorbener Vater, 
wofern die Jenseitigen wirklich eine Empfindung von 
dem, was hienieden geschieht, bewahren, sein alier- 
strengster Richter seyn würde, er, dessen ehernes 
Rildniss in dem Tempel des Retters Zeug dieser 
Mensch den Feinden zu Tempelraub und Missband» 
lung hingegeben, ein Bild, welches jener als Denk- 
mal seiner eigenen Rechtschaffenheit errichte^, *u ei- 
nem Gegenstande der Beschimpfung gemacht hat; so 
entartet ist ja der Mensch, dessen Vater er genannt 
wird. Darum nahten mir denn auch Viele mit 
der Frage , warum ich diesen Punkt , d*» s er nämlich 
das in dem Tempel des Retters Zeus aufgestellte Bild 
des Vaters verrathen, nicht in meine Klageschrift auf- 
genommen habe. Wohl wnsste ich, Ihr Männer, dass 
dieses Verbrechen die grösste Ahndung verdient, allein, 
deich den Menseben als Verräther belange, sp glaubte 
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ich den Namen de* Erretters Zeus nicht mit in die 
Anklageschrift eintragen flu dürfen. 

Vorzüglich aber hin ich entrüstet «her diejenige», 
welche ihm weder durch Gebort, noch durch Freund- 
schaft nahe stehen, sondern immer bereit sind die 
Angeklagten um Lohn zu vertheidigen , wenn es Koch 
entgeht-, daas sie mit Recht Enern Zorn im höchsten 
Grade verdienen, Denn wer die Vertheidigujig der Ver- 
brechen übernimmt, der beweiset dadurch, dess er wohl 
selbst Theü an derThat genommen hätte i nicht ja gegen 
Euch, sondern für Euch, für die Gesetze und den 
Freistaat soll die Macht der Beredsamkeit sieh wirk- 
sam zeigen* Da aber suchen Einige von ihnen Euch 
zwar nicht ferner mit Worten zu berücken, aber sie , 
wollen sich sofort die Freiheit- der Angeklagten zum 
Danke für ihre dem Staate geleisteten Dienste ause*- 
bitten; über diese bin ich denn auch am meisten em- 
pört Denn nachdem sie jene Dienste zum Glänze 
ihres eigenen Hauses erwiesen, verlangen sie von Euch 
den öffentlichen Dank dafür, jf Nicht ja, wer Pferde t?V 
gezogen, einen Chor prachtvoll aufgeführt, oder den 
Aufwand für andere Dinge dieser Art bestritten hat 
— - denn dafür wird er ja allein bekränzt und nützt 
den Andern nichts — , sondern derjenige verdient ei- 
nen solehen Dank von Euch , der ein Kriegsschiff gl an- 
zend ausgerüstet, oder die Vaterstadt durch Mauern 
geschirmt, oder für das Gesammtwohl ans seinein ei- 
\ . genen Vermögen reichlich beigesteuert hmt. Solch** 
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sind .nämlich Euch allen insgesammt geleistete Dienste^ 
und bei diesen kann man die Tagend der Geber, bei 
Jenen aber nur die Wohlhabenheit derer erkennen, 
welche den Aufwand gemacht haben. Uebrigens bat, 
Mck meiner Meinung, Niemand- dem Staate je so grosse 
Wohlthaten erwiesen, dass er sich zum besonderen 
Danke dafür die Michtbestrafung der Verräther erbit- 
ten dürfte, Niemand ist so unverständig, dass er sich 
zwar für die Ehre der Stadt liebevoll bemuhen und 
doch dem Menschen, der zuerst seine liebevollen Be- 
strebungen vereitelt hat, Beistand leisten könnte; es 
müsstc denn, bei Zens, der Vortbeil des Vaterlandes 
nicht auch der V ortheil solcher Männer seyn. 
xxxvi« Es sollte demnach, Ihr 'Männer, wenn es auch 
p.234, jjj i e j ncm andern Falle Sitte ist, dass die Richter 
bei ihrem Spruche ihre .Frauen und Kinder zur Seite 
haben, wenigstens bei Entscheidungen über Verralh 
eine heilige Pflicht für sie seyn dieses zu thun, da- 
mit alle an der Gefahr Betheiligten vor ihren Augen 
, anwesend und sie erinnernd, dass sie des Allen ge- 

meinsamen Erbarmens nicht gewürdiget wurden, eben 
dadurch ein schärferes Erkenntnis gegen den Frevler 
hervorriefen. Da dieses aber bei Euch nicht Gesetz, 
noch Brauch ist, so müsset Ihr wenigstens für ihr 
Bestes entscheiden. Strafet also den Lcokrates und 
tödet ihn und verkündet alsdann Euern eigenen Frauen 
und Kindern, dass Ihr des Verräthers an ihnen mäch- 
tig, ihn bestrafet habt Denn es wäre ja entsetzlich 
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und empörend, wenn Leokrates glaubte, er müsse 
gleiche fechte haben, er, der Entflohene mit denen, 
welche in der Stadt geblieben, er, der keine Gefahr 
bestand, in der Stadt derer, welche sich znm Kantpfc 
gestellt, er, der die Stadt nicht beschützt, mit denen, 
welche sie gerettet haben ! Und doch ist er gekommen 
um an den Tempeln und Heiligthiiraern, den Ver- 
sammlungen y den Gesetzen und der Verfassung Theil 
zu nehmen, für deren Erhaltung tausend Euerer Mit- 
bürger bei Chäronea fielen, welche die Stadt auf Öf- 
fcntliche Kosten bestattet hat! Und dieser Mensch ist 
nicht einmal vor den sie ehrenden Innsehriften auf 
ihren Denksteinen bei seiner Rückkunft in das Vater- 
land erröthet, sondern glaubt so ohne alle Schaam 
vor den Augen der Leute verweilen zu müssen, wel- 
che das Unglück jener Männer beweint haben. Ja er 
wird Euch alsobald bitten ihn anzuhören, d* tf «£» 
.nach den Gesetzen vertheidigen werde! Ihr aber fra- 
get ihn: nach welchen Gesetzen? Nach jenen, welche 
er durch eine eilige Flucht verliess. Und Ihr wolltet 
ihn in den Mauern der Vaterstadt wohnen lassen? 
In welchen? die er unter allen Bürgern allein nicht 
njit bewacht hat. Auch wird er die Götter um Ev- 
rettung aus der Gefahr anrufen? Welche? Nicht wahr 
diejenigen, deren Tempel, Bildsäulen und Haine 
er verrathen hat? Und er wird um Erbarmen bitten 
und flehen? Bei wem? Nicht wahr bei denjenigen, 
mit welchen er den gleichen Beitrag für Errettung 
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darzubringen hiebt genagt bat? Die Rhodier tna^ er 
aufleben; glaubte er doeh in ihrer Stadt «eine Rettung 
sicherer, als in der Heimath zu finden. Welches 
Alter ferner könnte gerechtes Erbarmen mit ihm füh- 
len! Etwa die altern Männer? Hat er ihnen docli, 
so weit es von ihm abhing; nicht einmal die Pflege 
des Greisenalters , noch die Bestattung in dem Seboose 
der beimathlichen Erde gegönnt! Aber doch die Jün- 
gern Y Wer Von ihnen könnte, wenn er an die bei 
Ghäronea neben ihm kämpfenden Männer deines Al- 
ters und an die gemeinschaftlich mit ihnen bestände* 
nen Gefabren denkt, den Verräther ihrer Gräber retv 
ten und durch ein und dasselbe Urtheil die für die 
Freiheit Gefallenen des 'Wahnsinnes zeihen, und den 
welcher das Vaterland verliess, als verständigen Mann 
ungestraft entlassen? Da würdet Ihr, wahrlich, jedem, 
der da wollte, frei stellen durch Wort und That 
Euch und dem Volke Böses zu thun. Denn es keh- 
ren nicht blöd jetzt die Entflohenen zurück, wenn 
der Landesflüchtige, der sich selbt zur Verbannung 
verurtheilt und zu Megara unter einem Vorstande mehr 
als fünf oder sechs Jahre gelebt hat, in Stadt und 
Land einhergeht; sondern auch er, der Attika durch 
offenkundigen Aussprach zu einem Weideland verur- 
theilt bat, aueb er wird Euer Mitbewohner in demsel- 
ben Lande werden. 

Ich wünsche vor meinem Abtreten nur noch We- 

n 238. 

niges mit Euch zu reden, und auch den Beschlas», 
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welchen da* Volk übet» die Pietät gefasst hat, Anzu- 
führen^ denn er wird Euch jetttt, da Ihr zu stimmen 
gedenket , nützlich seyn. Lies mir, Schreiber, diesen 
Beachlnss seihst 

Volh*he*ühlu**> 

So überantworte ich denn den Uebertreter aller 
dieser Bestimmnilgen an Euch, die Ihr Herren seiner 
Bestrafung ieyd; Euere Sache ist es jetzt an dem 
Leokrates wegen seiner Verbrechen gegen Euch nnd 
die Götter Vergeltung zu üben. Denn so lange die 
Verbrechen nicht gerichtet sind, haften sie an den 
Thatern^ ist das Ürtheil gesprochen, an denen, wel- 
che die nicht nach Gerechtigkeit geahndet haben. 
Wisset aber, Ihr Männer, dass nun jeder von Euch, 
während er insgeheim stimmt > seine Gesinnung vor den 
Göttern offenbaren wird. Ich glaube aber, Ihr Män- 
ner, dass Ihr bente über alle grossen nnd entsetzli- 
ehen Verbrechen 3 deren insgesammt man Leokrates 
schuldig sehen kann, mit einem und demselben Sprache 
entscheiden werdet, aber Vetfrath, weil er die Stadt 
verliess und den Feinden preis gab; über Vernichtung 
der Volksherrschaft, weil er die Gefahr für die Frei- 
heit nicht bestand ; über Gottlosigkeit, weil er die 
Verheerung der heiligen Haine nnd die Niederreissung 
der Tempel* seines Theils; verschuldete; ober Ver- 
sündigung an den Eltern, weil er ihre Denkmale ver- 
tilgte nnd sie der gesetzlichen Verehrung beraubte; 
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über. Entweicbung aus dem Heere uod verweigerte» 
Kriegsdienst, weil er sich den Feldherrn nicht znr 
Uebernehinung eines Postens darJbotr Und da könnte 
man diesen Menschen freisprechen und seine« vor- 
sätzlichen Freyein Nachsicht gewähren? Man könnte 
so thöricht seyn, um ihn zu erhalten, die eigene Er-* 
haltung denen preis zu geben, die uns verlassen wol- 
len? Man könnte für das Erbarmen mit ihm den ei- 
genen erbarmungslosen. Tod durch die Feinde wählen, 
und durch Begnadigung des Landesverräthers die 
göttliche Strafe verwirken 1 

So hahe ich also in treuer Hingebung für das 
Vaterland, die Heiligthümer und die Gesetze, die 
Anklage wahr und gerecht geführt , ohne sein 
übriges Leben zu verdächtigen oder Ungehöriges 
zu berühren 5 von Euch aber muss jeder denken, 
dass er durch Lossprechung des I^eokrates das Vater- 
land zu Tod und Knechtschaft verurtheilt, und dass 
er nach den zwei vorliegenden Urnen, deren eine 
für den Verrath, die antfere für die Rettung bestimmt 
ist, entweder für den Untergang des Vaterlandes, 
oder für die Sicherheit und die in der: Stadt herr- 
schende Wohlfahrt entscheiden wird. • Durch Los- 
spreehung des Leokrates. werdet Ihr Euch also zu 
Gunsten jener erklären, welche die Stadt, die Heilig- 
thüraer und die' Flotte verrathen, durch seine Hin- 
richtung dagegen' werdet Ihr zur Schirmung und Er- 
haltung der Vaterstadt, ihrer Einkünfte und ihrer 
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Wohlfahrt ermuntern. So denket denn ? Ihr Athener, 
es flüchteten Land and Bäume zu Euch, es häten s 
Euch die Hafen und Mauern und Werften der Stadt, 
es erflehten die Tempel und Heiligthiimer Euere Hülfe $ 
und stellet eingedenk der Anklage in Leokrates ein 
warnendes Beispiel auf, dass Erbarmen und Thränen 
hei Euch nicht mehr vermögen als die Erhaltung der 
Gesetze und des Volkes. 
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ANMERKUNGEN. 



JLne hier folgenden Anmerkungen sind für dieselbe Glaste Ton 
Lesern und nach denselben Grundsätzen geschrieben, wie jene an 
meiner Uebersetzung einiger Platonischer Werke. 

Mögen sie sich einer eben so wohlwollenden Aufnahme bei 
den gebildeten Freunden des classischen Alterthumes, für welche 
sie zunächst bestimmt sind, und insbesondere auch bei jenen vor- 
trefflichen Gelehrten zu erfreuen haben, deren nachsichtsvolle und 
lehrreiche Beurtheilung meiner frühem Schriften mich zu dieser 
neuen Arbeit ermuthiget hat! 

Die Quellen dieser Schrift sind, ausser der griechischen Rede 
selbst, in die ich mich, was hoffentlich auch meine deutsche Bear- 
beitung derselben beurkunden wird, seit Jahren mit Liebe hinüber 
gelebt habe, die alten Schriftsteller überhaupt, zunächst jedoch 
die beiden Lehrer des Lykurgos, Piaton und Isokrates und unter 
den gleichzeitigen griechischen Rednern in Reiske's Sammlung 
vorzüglich Demosthenes, welcher dem Lykurg an politischer Ge- 
sinnung, Deinarchos und Andokides, welche ihm an Sprache und 
Darstellung am Verwandesten sind. 

Mehr oder weniger brauchbare Vorarbeiten fand ich in den 
Ausgaben des griechischen Textes Ton Melanchthon, Taylor bei 
Reiske, Ton Auger, Hauptmann, Becker, Ossau, Koraes, Blume, 
Pinzger und ganz vorzüglich von Herrn Mätzner* Sowohl aus 
seiner sorgfaltigen und besonnenen Recension des Textes, der ich, 
mit wenigen Ausnahmen, gefolgt bin, als aus seinem reiehhaltigeii 
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Commentare habe ich vielfache Belehrung und Bestätigung meiner 
eigenen Ansicht gezogen. Ieh bitte daher die Leser, meine Schrift 
überall mit dieser trefflichen Ausgabe zu vergleichen, zumal da ieh 
in dem blos Sprachlichen meistens auf dieselbe zurückverwiesen 
habe* Auch dem Recenscnten dieser Ausgabe in der Zeitschrift 
für Alterthnmskunde von 1857 Ffo. 6, Herrn Dr. Franke bin ich 
au Dank verpflichtet. 

Die deutschen Uebersetzungen unserer Rede von Simon, eine 
Jugendarbeit, und von Pinzger, und die französische von Thurot habe 
ich, nach Vollendung , der meinigen, nicht ohne einigen Nutzen ge- 
lesen. Die viel geistreichere, wenn auch oft zu freie, Vieles aus- 
lassende, Anderes umschreibende lateinische Uebersetzung von dem 
herrlichen Melanchthon erhielt ich von den Bibliotheken in Freiburg 
und Frankfurt, obgleich erst nach dem Drucke der meinigen, mit 
der freundlichsten Bereitwilligkeit der dortigen Bibliothekare, des 
Herrn Hofrathes Amman n und Herrn Dr. Böhme, konnte sie 
aber nur in den Anmerkungen benutzen. 

Wenn ich statt der bekannten grössern Werke über griechi- 
•che Staatsalterthümer von Petitus , Heraldus , Meursius , Barthe- 
lemy, Boeckh, Wachsmuth und Andern, welche mir zur Hand 
waren, gewöhnlich nur das Handbuch von F. Herrmann über den- 
selben Gegenstand anführte, so geschah es Theils um Citate 
— (die gegebenen Citate bitte ich sorgfältig zu vergleichen) — 
möglichst zu vermeiden, vorzüglich jedoch darum, weil dieses treff- 
liche Buch, welches mit der reichhaltigsten Bündigkeit die genau- 
este Angabe der Quellen und Hilfswerke verbindet, den meisten 
meiner beabsichtigten Leser bekannter und zugänglicher ist, als 
jene thenern, oder seltenen Werke. 

Auch meine mitunter ausführlichere Hervorhebung der sittli- 
chen und religiösen Weltanschauung der Alten möchte bei Man- 
chen einer Entschuldigung bedürfen. Sie wird dieselbe in der 
Wichtigkeit der Sache und auch in den erneuerten Angriffen gegen 




•iftd.ainlich Such allen insgesammt geleistete Dienste, 
«ad bei diesen kann man die Tagend der Geber, bei 
Jenen aber nur die Wohlhabenheit derer erkennen, 
welche den Aufwand gemacht haben. Uebrigens bat, 
nach meiner Meinung, Niemand- dem Staate je so grosse 
Wohlthaten erwiesen , dass er sich zum besonderen 
Danke dafür die JNichtbestrafung der Verräther erbit- 
ten dürfte, Niemand ist so unverständig, dass er sich 
zwar für die Ehre der' Stadt liebevoll bemühen und 
doch dem Menschen, der zuerst seine liebevollen Be- 
strebungen vereitelt hat, Bristand leisten könnte; es 
miisstc denn, bei Zeus, der Vortheil des Vaterlandes 
nicht auch der Vortheil solcher Männer seyn. 
xxxvi. Es sollte demnach, Ihr 'Männer, wenn es auch 
p. 234* j n k c ] ncm andern Falle Sitte ist, dass die Richter 
bei ihrem Sprache ihre Frauen und Kinder zur Seite 
haben, wenigstens bei Entscheidungen über Verrath 
eine heilige Pflicht für sie seyn dieses zu thun, da- 
mit alle an der Gefahr Betheiligten vor ihren Atigcn 
9 anwesend und sie erinnernd, dass sie des Allen ge- 

meinsamen Erbarmens nicht gewürdiget wurden, eben 
dadurch ein schärferes Erkenntnis» gegen den Frevler 
hervorriefen. Da dieses aber bei Euch nicht Gesetz, 
noch Brauch ist, so müsset Ihr wenigstens für ihr 
Bestes entscheiden. Strafet also den Lcokrates und 
tödet ihn und verkündet alsdann Euern eigenen Frauen 
und Kindern, dass Ihr des Verräthers an ihnen mäch- 
tig, ihn bestrafet habt. Denn es wäre ja entsetzlich 
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unil empörend, wann Leokrates glaubte, er müsse 
gleiche Rechte haben, er, der Entflohene mit denen, 
weiche in der Stadt geblieben, er, der keine Gefahr 
bestand, in der Stadt derer, welche sich mm Kampfe 
gestellt, er, der die Stadt nicht beschützt, mit denen, 
welche sie gerettet haben I Und doch ist er gekommen 
um an den Tempeln und Heiligtümern, den Ver- 
sammlungen, den Gesetzen und der Verfassung The il 
zu nehmen , für deren Erhaltung tausend Euerer Mit- 
bürger bei Chäronea fielen, welche die Stadt auf Öf- 
fentliche Kosten bestattet hat! Und dieser Hensch ist 
nicht einmal vor den sie ehrenden Innschriften auf 
ihren Denksteinen bei seiner Rückkunft in das Vater- 
land crrÖtbct, sondern glaubt so ohne alle Schaam 
vor den Augen der Leute verweilen zu müssen, wel- 
che das Unglück jener Männer beweint haben. Ja er 
wird Euch alsobald bitten ihn anzuhören, da er sich 
nach den Gesetzen vertheidigen werde! Ihr aber fra- 
get ihn: nach welchen Gesetzen? Nach jenen, welche 
er durch eine eilige Flucht verlicss. Und Ihr wollt« 
ihn in den Mauern der Vaterstadt wohnen lassen? 
In welchen? die er unter allen Bürgern allein nicht 
mit bewacht hat. Auch vrird er die Götter um Er- 
rettung ans der Gefahr anrufen? Welche? Nicht wahr 
diejenigen, deren Tempel, Bildsäulen und Haine 
er verrathen bat? Und er wird um Erbarmen hilten 
und flehen? Bei wem? Xiclit Wahr bei denjenigen, 
mit welchen er den gici.'licn ilcilrag für Errettung 
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Drachmen nur durch eidliche Versicherung, 4ms er ober die Sacke 
ausgeben wisse (Exotm&sm), befreien. IHe 



4) Aussagen tob Sclaven. Diese galten nur, wenn sie durch die 
Folter erpresst waren (daner Bmstmot). Die Folterung gc- 
sckah öffentlich. Man konnte sowohl die eigenen Solaren 
anbieten, als die des Gegners rerlangen; sekhig dieser es ans. 
so erregte er ein Yorurtheil gegen sieh. 
9) Eid. Dieser wurde an die drei Götter Zeus, Apollon und 
Themis mit vieler Feierlichkeit abgelegt, nnd diente zur Her- 
stellung einzelner Thatsachen* 
Sämmtliche Beweismittel wurden in einem versiegelten Gefafse 
bis zum Gerichtstag aufbewahrt. 

Nach geschlossenem Verfahren wurde nun der Gerichtstag 
anberaumt, an dem sich die durch das Loos erwählten Richter 
unter dem Torsitze des Hegemon versammelten. 

Zuerst las der Schreiber die Klagschrift vor, dann förderte 
der Herold die Parteien zum Reden auf. In den Reden, deren 
jeder Theil höchstens zwei halten durfte, berief man sich an den ge- 
eigneten Stellen auf die einzelnen Beweismittel und Hess dieselben 
durch die Schreiber vorlesen. Nach Beendigung der Reden, für 
welche eine bestimmte Zeit nach der Wasseruhr festgesetzt wurde, 
musste das Urtheil gegeben werden, welches dann, wie bei einem 
solchen Collegium zu erwarten war, weniger nach der Kraft der 
Beweise, als nach moralischer tJeberzeugung und augenblicklicher 
Gcmüthsstimmung gefallt wurde, wesshalb man das Mitleid oft 
durch die Wehklagen' der erschienenen Frauen nnd Kinder zn er- 
regen suchte. 

Der Herold forderte die Richter zur Abstimmung auf, diese 
geschah, ohne vorgängige Berathung, mit weissen oder schwarzen 
Steinchen, ganzen oder durchlöcherten Erdkugeln , die in eine Urne 
geworfen wurden. 
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Stisnmgleidiheit sprach frei, und wenn der Ankläger nicht 
ein Fünftheil. der Stimmen für sieh hatte, verfiel er in eine Busse 
▼on tausend Drachmen und verlor das Recht, eine ähnliche Klage 
au erheben» 

War die Strafe im Gesetze nicht bestimmt, so erfolgte eine 
aweite Abstimmung über Art und Weise der Strafe, die Voll-' 
Streckung der Strafe übte das Collegium der Eilfmänner. 

Dies war im Allgemeinen der Gang des Verfahrens in Straf- 
sachen, der auch bei den ausserordentlichen Gerichtshöfen im We- 
sentlichen eingehalten wurde. 

In dem vorliegenden Falle hat Lykurg gegen Leokrates die 
Eisangelie gewählt, welche, wie oben bemerkt wurde, unter die 
Classe der Anklagen gehörte, die einen unbestimmten Charakter 
und zum Theil abweichendes Verfahren zur Folge halten ; es ist da- 
her hierüber noch Einiges zu sagen* 

Die Eisangelie wurde hauptsächlich gebraucht bei Verbre- 
chen die den Staat unmittelbar berührten, wie Hochverrath und 
dergleichen, oder wenn der Fall neu war und das Gesetz unge- 
nügend erschien , auch überhaupt bei ausserordentlichen Umstän- 
den* Ausserdem kam sie noch in gewissen minder wichtigen 
Fallen vor , nämlich gegen die Diätheten ( Schiedsrichter ) , 
die sich Ungerechtigkeiten zu Schulden kommen Hessen, bei 
Kakosis von Mündeln und dgh Sie wurde entweder bei dem 
Rathe der Fünfhundert, der aber nur über geringe Vergehen er- 
kennen durfte und im Uebrigen die Anklage an das Volk verwei- 
sen musste, oder unmittelbar in der Volksversammlung angestellt 
Diese erkannte über die Versetzung in Anklagestand, wählte ge- 
wöhnlich gleich Syndiken zu Vertretung des Volkes, die dem An- 
kläger beigegeben wurden, und übergab dann die Sache den Heli- 
asten. Bisweilen wurde auch der Areopag , welcher sowohl we- 
gen seines alten Ursprungs in der vorgeschichtlichen Zeit, als we- 
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gen seiner Besetzung mit abgehenden Archontea, die ihr Amt im- 
tadelhaft verwaltet hatten, und wegen seiner ganzen Stellung zun 
Gemeinwesen im höchsten Ansehen stand, von dem Volke beauftragt, 
über ausserordentliche, den Staat unmittelbar berührende Verbre- 
chen zu richten. 

Da die Eisangelie nur wegen schwerer Verbrechen angestellt wer- 
den konnte, wurde über den Angeklagten entweder Hall verhängt, oder 
er musste Bürgen stellen. Für den Ankläger dagegen war weniger 
Gefahr vorhanden, als bei dem gewöhnlichen Verfahren und es 
wurde desshalb in zweifelhaften Fällen die Eisangelie den andern 
zugleich zulässigen Anklagen vorgezogen. 

Mit Ausnahme dieser Abweichungen wurde im Uebrigen das 
gewöhnliche Verfahren eingehalten, wie es oben angedeutet worden 
ist. 

Vergl. fVaehsmuth hellen. Alterthumskunde //. §♦ 99 — l02; 
Sehoemann Antiqu* Juris Publiei Graecor* p* 210 — SOS; 
Hermann Lehrbuch der griechischen Staatsalterthumer §♦ 128 sqq. 
Hatthiac MiseeU* Philol. p. 229 sqq* mit den von ihnen angeführ- 
ten Stellen. 
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AINJMERKÜWGKiy. 

Kap. I. 
Seite 1. Zeile 1. Männer Athens. Ueber diese Anrede 

• • j • • • 

der Richter s. ftuttm. zu Demosth. in Mid. p. 8 und untere Au- 

»* .. .. . • • . • 

merk, zu Plat Apol. p. 81. ef. M. 

8. f . Z. 4. flehe. Es war eine fromme Bitte der alten 

Redner, der hellenischen snmal, in wichtigen oder gefahrvollen 

Fällen den Beistand der Gottheit zu erflehen. Das Gebet des Ly- 

kurgos, wie das seines grossen Freundes Bemostheues in der Rede 

für die Krone (p. 228. 227. 274.) und des Beinarchos (p. 48. 

ed. Reiske) ist also keine Heuchelei und keine massige Formel , wie 

•• • . v . . . .- 

bei den Voltaire und ihres Gleichen , sondern der reine Erguss je • 
ner gottergebenen Gesinnung, welche die edeln Hellenen von Ho- 
mer bis in die spätesten Zeiten bei allem ihrem Thun und Lassen 

beseelt und der Ueberzeugung , dass der Segen fpr alles . mensch- 

'. «... * 

liehe Beginnen nur von Oben kommen könne. Benn 

: : . • . i 

Sobttld die Grttheü den Anfmmg 
Mn. jedem Wert* zeigt, dann ist Dir de» Pfa# geebnet -zw der 

• !•• - Tugend Preis 

Und ein. sek&neree Ende bereit** ■ 

..«■•:;.. Pindar. .\ 

Sein Gebet' richtet der Redner hier nicht Mos an Athene und 
die übrigen Schutzgötter von Athen, unter welchen vorzüglich 
Zeus, Apollon und Poseidon au verstehen sind, sondern auch ah 
«üe ' • ' • ...-.., 

& I."Z. 8. Heroen d. i. die mit den Göttern gemeinsam 
verehrten alten £andesfur$f en , denn überall sind die alten Könige 
der griechischen Staaten bei den Nachkommen als einheimische 
Herten göttlicher Ehre theilhaftig geworden. Bie Bildnisse' der 

6 
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« 

sehn einheimischen Heroen, nach welchen Älelsthenes die von ihnr 
errichteten attischen Stamme benannte, standen, nach Pausan I« 5 
oberhalb des Rathhanses in Athen, die Bilder der übrigen Götter 
und Heroen in andern Theilen der Stadt und des Landes» Vergl. 
Dinaren» p. 87. Demosth« p. Cor* 289; Wolf Prolegg. ad Lept. 
p. 155 und die andern Quellen bei Mätiner« 

S. I. Z. 7. ihn* Ich lese mit den alten Handschriften «irro*, 
welehes Blume durch die Stelle aus Livius I. 19 erläutert: Qui 
wegno ita potitus urbem novam, conditio* vi et armis, jure eam 
etc. Griechische Parallelstellen, wo das Pronomen zur Beförde- 
rung der Deutlichkeit eingeschaltet oder wiederholt wird, finden 
sich, bei hl. p. 74. 7&, womit Piatön Apol. Socr. 18* E. ▼ergli- 
chen werden kann* 

S. £. Z. 17 entscheiden, wörtlich« welchen Ihr unter der 

« 

Stimme, d. L über welchen Ihr zu stimmen habet* 

i 

Kap. //. 

* 

S. 2. Z. it. Urth-eil oder die Ansicht der Menge, wie ich. 
mit Koraes erklare. s 

S. 2. Z. 15. Hwe. Wie verabscheut das Geschäft der An- 
gebe* in Athen «gewesen? >ist» sehen wir- ana. Aristopk-Prat« $4&> 
908; womit jedach die, gleich Lykurgos, zur Schirmung der 
Staatsinteressen auftretenden Anklage» nicht gemeint sind. Die 
letztem scheint Cicero im Auge zu haben, wenn er p. Rose. c. 20. 
sagt: Aeeusatores multos esse in civitate utile est,, ut metu coptine- 
atur audacia, und später in allgemeinem' Sinne: Quure f utile ©m- 
nes patimur, esse quam plurimos aeeusatores Ä auod innoeen* si a«- 
eusatus sit absolvi potest: noeens, nisi aeeusatus fuerit , eondemnari 
non potest. Noch günstiger ist das .Urtheil v Reiches der Kaiser 
Julian in seinem Misonogon, nach Plat* IfiflßrJ» 73Q- Jfc.. ül>et 
dje öffentlichen Ankläger JfaU*. — Die; von, dem tyedne* erahnte 
Gefahr Cur den öffentlichen Ankläger, bestand fcr- #mr^) M darjn, 
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v>wsa*-«v aiebt de« «saften. T*wü <d*r Hthamen erblelt,, 
«n eine flMfr «m taaaead BMMkMte(4MA *ft*»J *n*elt wa~ 
aalt/ stiebt satte» M o to i WacbtfceÜe T cnb a *l <rti waf**. DümiHi. 
«s Mftd. ».uSlttfc.Bcbämsam p. 4«, .«*>«. '■ -' 

& Ä. 2» 1»* Ah«rd«aig< oder AaftteUnag der Gesetz«, wie 
ttiacger aaniamit, nickt wie «tntge E iMtn* meiaea, die Vor- 
Mot-BefeUe der Gcsetee, den* es ist Wer, wie der 8»» 
lehrt, tw .der Katar dieser wokHbttigttt* Staatsem- 
rabrange* v «iabt wm ärer Wirkaag die Rede, wie «meb iraber 
du Basels der! Aaki&ger, aiebt übt* Aabfeig« oder deren Erfeig 
elae wakitb&t%e Ereebeiaaag gwnanit waadev»«. >■' 

& S. .B»<«1* «trafen oder., wie «s S- 93 * htetsst, «acb allea 
Paukte* der Anklage sebaldig. Beide EridarangJea saed'«praeae/e- 
aaäss, laufe* aber eaf deaseftben Äian Jäaaast 

B. 3. Z. IflU/b. Ve rr ick taugen* vda wetcken er daaebseia 
Benehmen geseJalickausgieschlessen war« Aescbinw ia Ctesiab. f. 

8. 5. Z. 17. Vergeben. BerSina dieser ven Pinkger, wel- 
cher übersah, dass die Iafinitre $x*w aad thm voa v<*UQnv ab- 
hangen, gfinslifsh miafretataadeaea .Stelle * ist der: Der Va*earlaads- 
fireund soll aUes Unrecht, was dem Staate yesebieht, so aaseken 
aad an abadea suchen» als wäre es ibm persöaüeb widerfahren cf* 
Cic Offic. iL ft& Im eatgegeagesetataa Sinne sagt Bieder. Xiü 



7/ 

91 ra» «Vü egotstisahea Toibafabrera»- sie Aiiattea die JtfachiheAV/ 
des Vtlerfaade» für ihren ejgenea Vartheik Vara^ J>emosth. p.' ' 



CiOSW fX. 31Ö an). •.*•-..■ - , 

.. . ' . ' 

8. 5. Z. M. Gesetze* Geber" Ate' ia Athta jedem Barger 
gestattet« Freiheit ae*w Gesetze In Vorschlag a* Klingen , oder auf 
Verwerfung eines ltestfeheftdenGeseties, wert» er ein anderes darar 
ia Vtftfst&Ug 'läraebfr <B*ift*fttb. Lef>t. f. #W), ai«Wragen, abd 
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aber» die Vawiahtianni ilwgrln,. wodurch seaa 
Dim« der Heefere* jaasenadlioh am jaackc» «achte v stiAWeJJhnEia* 
lejJaag'Su Psenssth JUsaV p. lue, AM asaj* Itte **NK««cfc*fi* 
rigkeiten und Gefahren, wonatt •** solcher ^Verschlag ot Athen he 
gleitet war* -sfiifdfirtt* tsch.' aw bei .• «La» < Italienischen Lehri 



*aaean hahern •■filll,'. wo, derjenige, weiehev die Ahfafe^ang 



eines vorhandenen GfcseJxe* «ocaeUug, mit ete< Stricke «n 
laalsia cVnr. Viffsaanolnag erscheinen musste, welche* fhnvnba^a«nunMsi 
.wenn «ein Vorschlag «ich -als, «we ahnn i asig bewahrte, wemit 

ihn erdrosselte, waaa seine Ansicht dem Untho nicht ab «ine 
wirklicke Verbesserung* des* Bestehenden crscfcaeni <8tok p.» SOQl 

ib. wah*e*flhr. nur das derch den Vorschlag. Itedsobfe Gesetz, 
suchet es arfreel^. au erhalten und dadurch oVmi.ans seiner Ab- 
schaffung hervorgehenden Schaden vorzubeugen, dei* jedoch aar eia 
besonderer ist* wahrend« das i Betragen des LeokraaW, über welchen 
Dur jetzt richten sollet, dea ganzen Staat» . «ml allen seinen Besie- 
buagea gefährdet, indem es gegen alle seine Gesetze zugleich ge- 
richtet ist. < » ., i ■• * r • * 

8, 4* £» 17. damaligen, Ton unbestimmten Zeiten, die sieb 
der Heuer Weht, cngäaeea kaaa. Ber. 'Redner denkt hier an Solan, 
welcher, auf die 'Trage, warum er kein Gesetz gegen Vatermörder 
gegeben*, erwiedeft'habea» soll, weil er eine solche Tkit Itr 
«naöglieh halt»* Biog. >&nert- h p. 89. . . Vielleicht entwickelt 
Cicero p. Base* tu 70 1 den wahren XJrrund «aeses Verfahrens naher 
durch, die Warte» Sejitenfcr feaitte dieümr^qmtm de ea nihil sanxe- 
rit, quod antea eammissum höh erat, ne nen tarn proAibere fuam ( 
«dmenere videretur. 

8. 8. Z. 9. bilden. Aehnlieh beweist Demosthenes in seiner 

Rede g» K an ti n e * p* 45 1. den Athenern überzeugend , - dass . gerade 

die verdiente Belohnung edlar .Jlaaner, nejast der. Best rafiiag der 

schlechten, in t eines»,, »Freistaat o der mächtigste gebel au 'allem 

. Grossen sej, .weil, »e .den* Wetteifer an .aüem .Gate*!, necke und 
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eitaltcv Beifle: Redner «keifen mit den grossten Männern Athen« 
nainwnmVb mit dem.feeo etiga h cj t S a l i n *. die Ansieht, das* derjenige 
Staat >aW. kante eey, in welche», eine weite und geneckte Verthei- 
lmftg roon Belohnungen- und Staren Statt -iaaden. Bie spaten ,Gc- 
setagaber, .voli'der mittelakterlichen Vcaseettuurv das» der Staat «ine 
.StrafejaalaH Galtet sey, wendeten, die Belohnung de*. Verdienste* 
lätan Zafitll überlassend, ihrem' gansen Schar£änn auf die V«areü- 
konuammag' de» 8trafsys£e«ees.. £s ging ihnen wie den spätem Biek- 
teraw 5d«rea JFaaftasie- sichln »a den Sohlld oiuag en .des Jensei» aaa 
M^reiehe»:«* Erfindung ..von Qualen für* die Holle, neigt, j« ärmer 
ihre > Zeit und ihre Hessen nn Elenden forde* Himmel wurden. 

8» ö. Z. 24. alles Andere. Dieses Verfahren beobachteten 
die sophistischen Redner, nach Aeschin. p. #85 nm den auf solche 
Abschweifungen aufmerksamen Richtern den Hauptgegenstand der 
Berathäng aus den Augen zu entrücken. 

8. 6. Z, & der Areiopeges» dessen Ursprung und Wurde 
Aeschylos in den EumenJden y,*68l — 710- so herrlich schildert, 
hat seinen Namen ton einem den Ares gewidmeten Hagel mitten 
in der Stadt, rvp er seine Sitzungen hielt» -Nor solche -Ar- 
ckonten, welche dieses höchste Amt mftadelhaft verwaltet hattet», 
was durch wiederholte stränge JPjüJungen ermittelt wurde (Xenoph. 
Bf. HI, tf , 80.), -konnten als. Richter in diesen ehrwürdigsten aller 
Gerichtshöfe aufgenommen, werden*- ' (Jeher seinen Wirkungskreis 
ist schon Iraner das «Nöthlge. gesagt. Tergi; Isocvkt. Areopag. 
c. itf. «ad des trefflichen Jacobs vee^chte Schriften T. III. p. 

8* & 2. 14. die. Rede, d. i. eine sacbgeaiasse , in keine 

&emdMr%en ErMemmgen eingehend« Rede, wie sie,- der- Redner 

<#e»i Yaahergekeaden. kezeiohnet hat, «am* -.wie er auch sagt,' eine 

gercekmvi wanfc^raiasse Anhmge, wie Andnkifbs'p. 4> sich ausdruckt : 



?B 



»•Es ftcbeint mir da» Bette au eeyn Eoeb von; ftn anfri e rt übe* 
Verfall t» Mekmvi «MM» w* o »om j i h «n, sVz» 



Ihr da* Geschehene «echt begienVn habet, *e werdet- ftr amsh leicht 
erkennen «. s. w.? Barr mmtzncr ««der* die Veijnsfe *►«* in «wo, 
welches mca deaaReocaecnteu den 4Bhan gäbe« «-denn et ist 
lieh nach dw bloMi Rede, wen» man nicht recht betebrt 
etjeh recht zu entscheiden; * wmr, wie derselbe nein^, : gegen de« 
ImMttmemlnkng ist, wei* Lykurg hier *•« keiner andern JMekrnng 
ezerieht, als welche den Richtern durch/ die Rede des Ankläger* 
ou Theil wird. Bedürfte die Vnlgate «fner JUrnndeiemg« 8« •▼er- 
diente -die ton Her nenn, dX*yov für Uym> den Vorzug, welche der 
Recensent so erklärt t «Abgesehen davon, dass es (die Erlaulmiss 
nicht zur Sache Gehöriges au reden) unvernünftig wäre, so und 
so weiter. 

Kap. V. 

8. 6. Z. 27. bekannt, nämlich den Handelsleuten , welche 
Rhodos besuchen oder, wie Taylor erklärt, als fremdes Handels- 
collegium dort wohnen. Vergl. Demosth. p. 907« Der Itaatz 
•diese — das ganze Festland umschiffend' ceigt, dass auf ihr Hit- 
wissen, nicht auf das der Rhedier, wie Jemand fälschlich erklärt, 
alles Gewicht gelegt wird. 

8. 7. Z» 2. sie wissen d« i. die nach allen Rösten' fahrenden 
fremden Kanflenie in Rhodos, nicht, wie man durch Syoesi« erkln- 
ren will, die Bewohner des festen Landes. 

8. 7. R. 10t diesen Vorzug. leb halte mich an die alte 
Lesart rovrm und mfisste ßi*m ganm genau »hersetzen i das* Ihr ge- 
rade darin d. i. in dem 'Wirkungskreise, worin Ihr Euch am mei- 
sten anzeichnet — am sackten nachlassig erscheinen wurdet. Als 
nächsten Gegeastaind der Vernachlässigung denke man sich-Qbrigens 
•seht, mit einigen- Gelehrten,, die Gitter und Eltern ' aamml dem 
Vaterlande, somiem «W'Ilarhriagang skr Ihnen gebibrende» Vex- 
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ehrang» die*» ahne» Vaacnn, jijpmlfcfinlitlMMh G«ifr«mg m* OaaeV 
lungewtise, dem die &*fcle*..a*«%t dwafc ttiö*giy*%k*ik«gftgea 
4t* wiimUflitvBwwtoftn *foa Lettoatat varluatig werfen saltem 

& 7. Z», 7* EhcSurÄhU ^«Wdi* fromme JkggbimhsU der 
Athener gegen ihre Götter, wie sie Qadifa*< j» ataphfttih 4>. C 
I12&. «Ii; ei*ea:.,ihj»ar a ah # a« ten Verzüge rahmt,, s. £ak*)>*.yerw. 
9eh«i#t. III. »,94& C Vaa ihm Lif** g***a die «Ut*» 
sjH*fr. t J*se*fer* M*A Legg» p. 99& naA Xeaaplfr. tffft* II»,*, 

..;&.. 7- £,&, Begehung, genau tri efaOielieade Gesinnung g* 

gen das Vaterland, die nämlich die eigene Ehre in der .Ehre- «ad 

'VITeldfahct des Vaterlandes and in. der frendiaien fliarfham* für 

d**selhe saejit and findet* 

8« 7» Z. 16« Veranlassern, nicht, wieF« and Thavot mejr 

uen, aux autettrs de- ce* pumuc, sondern dem JLeokrates uncl seinen 

Vertheidigern, welche die Erwähnung jener traurigen dreigniset 

uöthig mae|ien; wie. Demesth» p. Gor* p^ JB27, sagt;. • Vei| dem, 

wozu die Sache seihst nöthiget, wird der die Schuld tragen müssen, 

der einen solche» Handel veranlasst hat** . Her Büdner walzt das Haan. 

genehme der Erwähnung auf den yeranlasae* derselben zurück; Qnja£, 

Inst Or. I. 22, Das» jedoch die Yonächt des Lykurge* nicht 

uterflüssig war, sehen wir an* Bemnath». Aeuaserung, Philipp. S» 

« 
p, 74: <Benn ich sehe 9 dass oft Einige von Euch ihren Zu** nicht 

an. den Schuldigen, sondern an den*****?* anslassen* die <sie gerade 
unter den Händen nahen. * 
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Kap. Vh 



£., : Jf %: Z. $%,**& •% >. »M WU|r wmr **▼•* und Sclajria- 
uca., nicht sammf fonaej h cn» wj«: *>a**t, meint- JH* 

8. ö. Z. 2, Hetaere. Jaco*9 k*>M ti«*» »tfoehan, Hnsenm 
und fr*****) jer lajttfcte*. SchM^« T. ÄVf ;j^ MU «W ßeschicht^ 
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«Ucaer gofftllfettJPNuJiMMA, in Awn UuMONnii gebort, «lue 
«b«a .so sehte« «Is lekrreMe Abhandlung gewidmet. 

8, >8. Z» 6 fohlte — * Fn*ebt. - Der- Retner verändert die 
Coustruetinn um de» letzt«* Sats als den wichtigsten gans beson- 
ders hervorzuheben. " Ree. 

8. 8. Z. 8. Retters. Unter diesem Wunen wird Zeus als 
Befreier ans jeder Noth, in fielen griechischen Städten, ««mal in 
Alken mit grosser Feierlichkeit verehrt. Dort erhalten auch Apol- 
lon als jonischer Stammgott und eis Abwehrer alles Uebeis nnd 
Athene als Schatzherrin der St** vor andern Göttern jenes Prft- 

dieat. ef. HI* ' 

8. 8. Z« 9. welche er, nämlich Zeus vnd Athene, welche er 
in seiner bald folgenden Verteidigung (Vergl. S. 61. Z. 25.) mn 
Beistand anflehen wird. 

S. 8. Z. 38. Ortes, nämlich an dem kleinen Thore, worüber 

ML p. 107. nachzusehen ist. 

S. 9. Z. 4L Zoll pachte. ' Ueber diesen von einer Gesellschaft 
(Andodd. p. 68.) gepachteten Zoll, welcher in der Erhebung des 
fönfeigsten Theiles der von dem Auslande in Athen eingeführten, 
und einiger anderer Handelsartikel bestand« siehe Boeckh Staatsh. 
I. p.- 557. Anachars c. 86* und M. Die Schwierigkeiten der ver- 
sweifeiten Stelle des griechischen Textes hätte ich durch Annahme 
einer der vielen Conjecturen bei Bf., unter welchen die von Kornes 
und- Passow die ansprechendsten sind, leicht umgehen können; al- 
lein gerade die Schwierigkeit der Yulgate legte mir die Pflicht 
auf, sie beizubehalten und zu erklären, so gut ich vermochte. 
Si quid novisti reetius istis, Candidus ünperti, si höh, kit uttre 
Mich leitete folgende Construction : 

4) 'Dass Leokrates sowohl grossen Antheil an dem Zollpachte 
mit ihnen d. i« dem Phyrfcinos und seiner Gesellschaft, den 
- Pentekostelogen genommen. - 
fi) als oueh-eraen'(verldUtnissmässigen) Theil an dem Schaden 
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labe, der nämlich aus «einer Abwesenheit und aus der duntb 
ihn veranlassten Zurüekhaltang der nach Athen be stim mtem ] 
Schiffe in Rhodos für die Gesellschaft entstanden sey. Es 
bedarf hfemi nicht nothwendig des GenrÜTes mwrfxorrrtp, ob- 
gleich Lyk, selbst pag. 179 ihn gebrauchte - 

Ein gelehrter Freund glaubt, dass der Stelle darch eiif Per- 
fecta ßfßXaxo>q 9 trenn seine Existenz erwiesen wurde, am si- 
chersten .geholfen werden konnte, wodurch der Sinn ent- 
stände: „da» er als Theilhaber ihrer Compasrie auch' dem 
Zolle grossen Se h aden angefügt- habe»** 

Kap. Vll. ' ' 

&. 9. 2. 6 auftreten, nämlich um stareh ihre mindficne 

Aussage (Andoeid. p» 7,), oder durch ihre blosse Anwesenheit anl 
der Rednerbühne die schriftlichen Beweise, welche vorgelesen wur- 
den, an bestätigen. S. M. 

Seite 9. Zeile 4Q eidlich- Es wurde schon früher an» 
gedeutet» dass die Zeugen, und awar bei den drei Gottheiten, dem 
Zeus, dem Apollnn und der Themis (Plat* Eegg; p. 956. Et) und 
mit Berührung des Altars, Andoeid« p« 03, oder der ISragtfweide 
des Opferthieres, oder anderer heiliger Binge ilkr-fliefrEwlsaett'bei 
sebrwören mnssten. Wenn sie sich nicht auf diese Art ihrer Zeu- 
genpflieht' entledigten (wörtäefe, heraussehwuren), so' konnten St« 
gerichtlich durch die Vorladung (Kletensis) aur Zeugnisablegung 
gezwungen werden. PoUux Till» € Hermann §4 I4fi« Bf. Aach 
dieser Gebrauch, wie so Tide -andere, bann in Homer sein Vorbild 
haben, m dem Benennten des Bienelaos gegen Antiftoebos, iL XXHI» 
881 mit der Erklärung Ton Eustathios. Uebrigens leisten- die» al- 
ten Völker überhaupt den Eid anter den feierlichsten Umstanden, 
wie, unter andern, die Ifasamonea bei Herodet.IV. 171 an den 
Gräbern der gerechtesten Bfänner und diese Orab er berohrenu' 
schwören. Bie hellenische Seneu Tor Aem Meineide spricht Xeno- 
phen Anab. IT. 8, 7 in folgenden Worten aas» Wer sieb hewusst 

7 
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«ftfeijfcit Kid Y<*ktat *u haben, 4«» möchte ich, nimene?, glücklich 
ffefieeJH denn ich weiss nicht., mal; welcher Schnelligkeit' er der 
£%afe tief Götter entfliehen, in welche Finsternis er entlaufen, 
im welche Burf^e» säeh netten könntet denn überall vi Alles den 
Göttern unterthan und überall beherrschen sie Alle« mit gleicher 
Cr*ff«JtU. . 

•1/ nt.; * » 

Kap. VIII. 

8. 40. 5t 4 Sehnt aber rn, den sieh Jeder Fremde in den 
griechischen Städten wählen mutete; Heber das . Verhulteiss der 
Fremden und Beisassen in Griechenland Oberhaupt, s. Hermann §. 
1I&. Uehrigehs bemerkt Her» ttatzner, des* bei. Lcokratea Ton 
keinem Verhältnisse des Schutay erwandten, sondern Oberhaupt mir 
van sattem Wahne« in Negara die Rede aeyn kenne» wie ans K*. 
36. erhelle. 

& 10, 7*. 6 gewohnt, wörtlich, sich in das Land dettyacb- 
harn Tan seinem Nährlande übergesiedelt hat* 

8. 40. & 8 verurtheilt oder gegen sich seibat die Strafe der 
Verbannung erkannt* Finzgem unrichtige Erklärung diese» Stell« 
ist sehen: von M. berichtiget weffdon. 

S, iQ« Z* 9 Xypete, wie» Chaiacgos einer der 174. Fleh- 
ken ( Dmmei), in welche die «ahn« Stamme {Pkylm) des attischen Ge- 
bietes ejngüthttilt waren, jener ru 4cv Phyle Kekrepis» dieser wir 
JPhyle Akamanthis gehörig» Hermann p. 458. Heber den Ge- 
bratmh der Athener aar YaHsfftndigen Benennung ihre» Burger den, 
Jtemos, dem sie angeharen* heisuiugen «*.. Bnfitm. »u Bemosth»'ia 
Wd« p* öi. 

S. 10. Z* l& ffiinse* -s. H, , $*<& J*ass*w «nd Korea* biesse 
es» die Blander, auf welche g e fc e tg * war» einlösen; anek eimw 
dritten Bedentnog, s» Hermann §» 146, die schuldigen Beitrage 
an die AInJUbreteine.iu Athen berichtigen* In diesem letzte» Sfrne 
scheint. Melanehtbon die £tellei verstanden n* halten; et «4 ctffct^o- 
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kern yrmtmttam ftsae ft< m frnniotes etnftrtt pmttem. Heber 1 <Ke 
verschiedenen B ed eutu ngen des Wortes s. Boeckh. Sfcfcatsh. s di' Al 
1. p. §64. 

6. 10. 2. 21 hinterlegte. Der Irrfbum vow Tkttrot *** 
Pinxger, welche , «satt Vmohrtifcvug, das Wert Mine als* 0bjeet 
dieses Zeitwortes ansahen, ist von M* berichtiget ' Üötw 4leii wa 
Alien gdbirtaehttchea Zinsfuss geben- Boeckh 1. «. und Wätlnanofli 
helle«. Alt. IL OL 1. p. 1199 die aöthig« Belehrung. • 

Die im Folgenden genannten Summen betragen nach nnserm 
Gelder 1 Mine = 45 fl. 26 kr«; 1 Talent oder 60 Minen = 
260tf fl. 80 kr.; 53 Minen = Iß 20 fl. 4 kr.; 40 Minen = 
1757 fl. 15 kr., und nach dem jetsjgen Wertbe des* Qajdj* über *«* 
Zehnlache davon» 

$• 12. Z. &. erioost, als sie in dem .horujsmjten Streite mit 
Poseidon, wer der zu so hoher Bestimmung berufenen Sftadt (u*de 
humanitas, dootrinu, religio, fruges, jura, leges m4ae t aUfm* it* 
omnes Urras distributae jmtantur. dcj den Name* gefrea, dürfe, 
den Sieg gewann» Hjgin. fah. 164. Dio ChrysoO. Q*. Q#. 

S. 12* Z. 18 Kleopatra, Schwester Alexanders 4«« ftro 
isen, die nach dem Tode ihres Gemahles Alexander über Epeires, 
das jetzige Albanien, -als Königin herrschte» Aescbin. In Qsesiph 
p. 655. Justin. IX. 6. cf. M. 

ib. Getreide. Weil Attlka wenig -Getreide, hervorbrachte, 
so war nicht blas die Ausfuhr desselben verboten, sondern -auch 
das von Athenern im Auslände angekaufte durfte nur in Athen 
verkauft werden.- Demosth*,p. Cor. p. 240, *dv« Xaerif . p. 941* 
cf. M. 

Kap» IX. 

(9. 14. Z. 5« eigene Gefall«. Ot^satb ' ffie\ Ueberseteoug 
sich an M. Text anschfiesst, so sehe ich dochi keinen tivhmi ffir die 
Verwerfung des Acettaasifcs, welriiBix4ie Hasdsc^teh' Jansens fla 
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er den guten Sinn darbietet* Die eigenen Gefahren, weichen ich 
quell aussetzte, sollten der Beweis werden oder den Beweis Hefen« 
Vergl. Plat. Apol. Socr. p. 24. A. Die Gefahr bestand übrigen* 
darin, das» der Kläger in dem Falle, das* diel fremden Solaren 
dnnsh. die Folter beschädiget «der aubranchbar gemacht worden, 
dem Eigontbumer Schadenersatz leisten nmsste» Andocid p» 12CK 
Jtav«*th. g. Nene», p. £38? and Aristoph. Ran* r» 624, wo auch 
die verschiedenen Operationen des Foltern* hergezählt werden« 

Kap. X. 

#. 14. Z. ff. Macht. Wie das Wissen eine Macht ist, so 
ist es die Beredsamkeit, weiche jenes voraussetzt, in noch hö- 
herm Grade, tmd zwar, wie die Alten sagen, eine^unumschrankte 
Macht, welche, wie die Schönheit, zn ihren Befehlen keiner Tra- 
banten bedarf. Uebrigens wird das griechische Wort nicht Mos 
von der unwiderstehlichen Gewalt der Rede, wie sie vorzugsweise 
dem l)emOsthenes zugeschrieben ward , sondern a\tch , wie hier, von 
den' Berückungen • der ' Sophistik gebraucht* Vergl« Heindorf zu 
Plat Phaedr. p. 845. C. 

8. 14. Z. 12. Sykophanten. Plutareh, VIII. p. 78. leitet 
dieses Wort von dem Verbote, Feigen -von Attiha auszuführen, ab; 
wer diejenigen, welche dem Verbote zuwider handelten, anzeigte, 
wurde Sykophant genannt; womit man in spaterer Zeit jeden bos- 
haften Angeber und Verleumder' bezeichnete. Eine eigene durch 
ein merkwürdiges' Beispiel erläuterte. Definition davon gibt Demos- 
thenes p. Gor. p. 291. 

S. 14. Z. 15 Vorsätze, wörtlich, sobald sie sich dieses, 
nämlich zu verleumden und zu chikaniren vorgenommen haben. 

8. 14. Z. 20 fluchwürdige. Es ist von den Flüchen die 

Rede, welche in dem Senate und in der Volksversammlung -durch 

>den< Herold gegen- «11t Verrather und Feinde der Verfassung aus- 
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gesprochen werde*. Demoath. de faJs. leg« p. 365. 4M wtd die 
übrigem Quellen bei M. 

S. i4. Z. 44. o&tar^m&ts, weil vermöge ihrer Natur dfe 
Mitfei der Beredsamkeit an ihnen scheitern« Reo«; wie unser *he- 
vriirdiger Paul«« irgendwo vnn der Ironie sagt, sie sey. eine mäch- 
tige Wafie, aber sie sctse feine 1 Ohren bei des Hörern voraus. 

8» 48. Z« 4. Erbarmen. Ueber die Versuche der Parteien 
und ihrer , Anwälte , das Mitleid der Richter zu gewinnen, s« M. 
and unsere Anmerk« au Plat. Apol« 8. 92. 

8. 141« Z« tf dahin d. i. zu den Richtern, statt, wie es seine 
Pflicht war, die Sklaven sum Foltern auszuliefern. 

Kap. XM. 

8. 16. Z. 9. Hyperides. Dieser grosse Athenische Redner 
war, nächst Bemosthenes und Lykurgos, seinen Zeitgenossen das 
würdigste taaupt der antimakedonischen Partei. S. Blume Excurs. 
f.* und Westermann Gesch. d. Bereds. I. p. 120. 

8« 16. Z. 12. Rath der Fünfhundert. Ba sein amtliches 
Wirken sonst rein administrativ war, Herrn, p» 25#; so ist die 
ihm hier vom Volke ertheilte Vollmacht eine ausserordentliche, s. 
AI* Ueber die Befreiung seiner Mitglieder vom Kriegsdienste s. 
Petit. IL p. 664. Wachsmuth 1. c. II. 1. p. 597. M. 

8* 16. Z. 25. Benkungsart d. i. wenn Alleso gedacht und 
gethan hatten (Vergl. 8. 27. Z. 2.); da nämlich jeder Mensch 
nach Maximen handeln soll , deren Annahme er von allen Menschen 
fordern kann, oder seine Handlungsweise so einzurichten hat, dass 
9ie im Namen der ganzen Gattung geschehen könnte; eine Vor- 
schrift, welche die Alten vor Kant und Sehelllng kannten und aus- 
sprachen. Vergl. mit unserer Stelle Liv. XXII. 60: U&t eives 
pairia desideret ? quorttm si eaeteri similes fuüsent , neminem hedie 
<rx iis, qui ad Cannas pugnaverunt , ewem haberei. 

8i 17. Z. 2 das Volk d« i. die Volksfcemehtft, deren Fr 
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und Vertreter* wenn auch den grosser* Tfcell, doch immer «nur ei* 
nen Theil der gesummten Athener ausmachten. Als Feinde der 
Erstem sind die oligs^hisch gesinnten Athener, als Feinde der Letz- 
tem die Fremden an denken. M. 

8. 47. Z. 7, banger Erwartung, wie Bind**« XVI, Ü4. 
nicht wie ea Andere, namentlich Melaaehthen genommen: erat au 
««at «jreefro ommo enrifosv Vergleiche mit der hier gefchflderJen Be- 
stürzung in Athen des Livius (XXII. 7 nnd $4) ScmUdarnfeg der 
Eindrucke, welche die Nachricht ron «Ler hei dem See T«a«i*nenu* 
and hei Cannae erlittenen Niederlagen in Bont hortorbraimte. Auch 
die Grossartigkeit der Gesinnung hei ihrem Unglntfce w«r ih nei- 
den Städten gleich« Von der Geisteshoheit der Römer spricht Li- 
vius an dem angeführten Orte, von der der Athener gibt Niehuhr 
ein ihn selbst ehrendes Zeugniss hober Bewunderung in Jacobs 
verm. Sehr. T. HL p. XVIII. 

8* 17. Z. 9 fünfzig. Die Verpflichtung der Athener zum 
Kriegsdienste ging zwar im Allgemeinen Tom 18« bis 60. Jahre, 
nach Aussen jedoch nur bis zum 48. Jahre. Herrn. §. 1$2«, 

8. 17« Z» 17 gedoppeltem Himation d. i. jenem viereehi- 
gen Tuche (s* Müller Archaeol. p. 466), welches regelmässig toii 
dem linken Arme aus, der es fest hielt, über den Rücken, und 
alsdann über dem Arme hinweg, oder auch unter demselben durch 
gezogen wurde. Dieses Himation haben hier die alten Männer, 
statt des Kriegsmantels» doppelt umgeschlagen , wie Biogenes (Biog. 
L. VI« 22.) zuerst gethau haben soll, um nicht dadurch gehindert 
zu werden, und durch diese ungewöhnliche, von der Noth gebotene 
Tracht einen eben so ungefälligen als betrübenden Anblick darge- 
boten. Vergl. Kor« u. M. 

8* 17, Z* 18 erschöpfen oder langsam und mühselig ein 
herschleichen. 8* Becker* ausführliche Erörterung über das grie- 
chische Wort. 

8. 17. Z. 2& Entehrten. Es ist hier von der Atintie die 
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Rede, durch weldhe de* Athenische Jtürger, je nachdem, sie eine 
totale* oder bedingte war, alle Thalaabmea»der StaatsgesclJ&chaft, 
oder nur einzelne .Rechne verlos« JHe Wied«reHisetzAng oder EU- 
reBAaltmuchiHig fand selten, und nur in Zeiten, politischer Gefahr, 
(wie in Andocid. p. 58. 58. 85. sq.) Statt. Die i« ähnlichen Zei- 
ten freigemachten Bclaven traten in den Stand der Metöken oder 
Fremden, die&e in den freien, Bürgerstand über. Hermann §* 124. 
48S. 

S. 17. £. 26 reiner Abkunft Die Ehre nicht Mos ihrem 
Lande entstammt oder Autochthonen zu seyn, worauf die Athener 
so stolz waren , sondern auch nie ana demselben vertrieben und mit 
keinen Fremdlingen Ter mischt worden zu seyn, verdanken sie, nach 
Strab. Till. p. 555 und Thucyd. I, 2, der gebirgigen und un- 
fruchtbaren Lage dieses Landes, cf. 91. 

S. 18. Z. 8 Barbaren. Dieses Wort, welches früher nur 
den Fremden bezeichnete, umfasste in Griechenlands blühenden Zei- 
ten, zumal bei den Athenern, mit dem Bewusstseyn ihrer geistigen 
und sittlichen Vorzüge vor allen Fremden, zugleich den Mangel an 
Bildung, die man von dem Mangel au Wissen und Kenntnissen, 
welche auch der Barbar erwerben konnte, und von der herzlosen 
Feinheit, des äussern Benehmens wohl unterschied*, ^.uch. darin 
thut der Barbar sich kund, dass er die Form vernachlässigend, 
nur an dem Stoffe hangt, Beides vereinzelt, und die harmo- 
nische Eintracht von Beidcm weder beachtet, noch würdiget* Ja- 
cobs HL 79. 598. In diesem Sinne sagt auch Göthe. mit Recht-, 
Wer der Dichtkunst Stimme nicht vernimmt, 
Ist ein Barbar, er sey auch, wer er sey. 

8* 48. Z* 28 die Xodten trugen, wie früher zu Themi* 
takle* »Zeit (Nen* Themist c. 9) ihre Gräber insofern bei, als die 
darauf befindlichen Leichensteine zur Befestigung der Stadt ver- 
wendet; wurden v die Tempel die in ihren Hallen als Siegeszeichen 
angehängten faßlichen Waffen (U VII- 85). cf. «* 
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8. 10. 2. 6 Bestattung, nach dem von Thnkydides II. M 
beschriebenen Gebrauche, Die Gedächtnissrede auf die bei Charo- 
nea gefallenen Athener hielt Demosthenes, dach nicht die unter 
seinem Namen anf ans gekommene epitaphische Rede, die seiner 
nicht würdig ist« 

8. 10« Z. 9 unbeerdiget» Es ist bekannt, wie heilig den 
Alten die Pflicht der Beerdigung und von welchem Flache ihre 
Versäumung begleitet war» 8. Heyne und Gerda an Yirgil. Aen> 
VI. 

Rap. XML 

Mit diesem Kapitel sind die verwandten Abschnitte in Isoer. 
Paneg. und in den epitapischen Reden von Lysias , Perikles 
(Thucyd. II. 58), Piaton flHenexenos) und dem Pseudodemosthe- 
nes zu vergleichen. 

8. 19. Z. 10 ungeeignet oder wörtlicher nach unserm Texte: 
die öffentlichen Gerichtskämpfe nicht als fremd für solche Erörte- 
rungen (nicht mit M. talitan virorum, oder tarn praeclarorum faci- 
norum) anzusehen* Allein ich halte die Tulgate nicht für verwerf- 
lich; sie gibt, mit Ergänzung, von äyöv&v den 8inn: Nicht alle öf- 
fentlichen Gerichtsverhandlungen eignen sich für solche Erörterungen 
wohl aber sind ihnen solche nicht fremd, deren Hauptgegenstand, 
wie hier, die geübte, oder versäumte Liebe gegen das Taterland 
ist, die also Lob, oder Tadel verdient* 

8. 19, Z. 18 helleres Licht. Aehnlich druckt 8a11ustius, 
der diese Rede in mehrern Stellen vor Augen hatte, im Juguitha 
e* 85 diesen Gedanken ans: Quanto vita illorum praeclarior, tan- 
to horum socordia flagitiosior. Et profeeto ita se res habet: ma- 
jorum gloria posteris kamen est, neaue malm eorum in oceuUo pm- 
tttur. 

8. 19* Z. £9 einziger Preis, wie Demosth. de f. Leg. p. 
441. 550: „Fürwahr an allen andern Gütern haben die Todten- 
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kein«» Antheil, doch das Lob, Welches Urnen für Ihre schönen 
Thaten dargebracht wird, das ist für Männer, welche so geendet 
haben, ein cigentkümlicher Besitz; denn selbst der Neid tritt ihnen 
da nicht mehr entgegen. " Daher erklärt Odysseus bei Euripides 
(Hec. 517), im Leben wolle er sich gern mit Wenigem begnügen, 
aber sein Grab wolle er geehret sehen , denn diese Wonne scy von 
langer Daner; und Sil. Itai. XIII. 665: 

■ * 

Ipsa qtiidem virtus sibhnet fuleerrima meree* , 
Dulee tarnen venit ad mattes, cum gloria vitae 
Durat ajntd mperos 9 nee edunt oblivia laudtm. 
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cf. Piadar. J. III. II. lt. YIII. 68. Cic. p. Arch. n, 28. Arriao. 
V. Alex» V, 26, 27. 

S. 19« Z. 26 nicht auf Mauern. 86 erklärt Agesiiaos bei 
Plutareh, Sparta habe darum keine Mauern, weil es sich durch 
Männer, statt durch Holz und Steine, schirmen wolle, und an einem 
andern Orte, die wehrhaften Krieger seyen seine Mauern. 

S. 20« Z. 19 Tugend, hier, nach Harpocrat. und Kor. für 
Ruhm, besser die Ursache für die Wirkung, denn die Tugend ist, 
nach Plat. ApoL p» 50, die Quelle aller Güter; darum sagt Cyrus 
bei Xenoph. Cyrop* I. 8, 15 in hellenischem Sinne zu den Persern : 
Das schönste und gemeinnützigste Besitzthum habet Ihr in Euere 
Herzen gesammelt, denn Ihr freuet Euch der Ehre mehr als aller 
andern Dinge. Nun müssen aber die wahren Freunde der Ehrr 
auch die wahren Bedingungen derselben erwerben und sich desshalb 
jeder Anstrengung, jeder Gefahr gerne unterziehen." So eigen war 
den Hellenen (Gratis nil nisi laudis avaris) dieses Gefühl, das* 
Artabanos (Herodot* VIEL 26) mit Schrecken zu seinem gegen 
dieselben ziehenden Neffen -sagt: Gott, gegen welche Männer fährst 
Du uns (tum Kampfe! Die nicht für Geld und Güter, sondern für , 
die Tugend (d. i. für ihre Bewährung und für den daraus herror 

gehenden Ruhm) kämpfen* 

8 
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dieselbe Ideenreine unseres Redners findet sieh auch bei seinem 
Lehrer Isokrates T. II. p. 7Ä, I. 130. 152. ed. ster. 

S. 20. Z. 20 unmöglich. „Der Redner will zeigen, dass 
die bei Chäronea Gefallenen als Sieger gefallen sind. Dies be- 
weist er erst posisitiy: sie haben erreicht, was der Brave durch 
den Krieg erstrebt, Freiheit und Ruhm; dann negativ: sie sind 
nicht unterlegen, indem sie muthig der Gefahr standen, und der 
Sclaverei . welche Folge und beweis der Niederlage ist , durch ei- 
nen ehrenvollen Tod entgingen« Bas Letztere führt Lykurg weiter 
aus, und wenn er sich in dem Gedanken, dass jene .Helden die 
Freiheit mit sich zu Grabe trugen, gefallt und variirt, so kann die 
Rede für den Leser zwar matt erscheinen, der die lebendige 
Stimme des durch seinen Gegenstand begeisterten Redners nicht 
mehr hört, war dies aber keineswegs für den Zuhörer, der durch 
das Feuer der Rede zur Bewunderung jener Helden und eben da- 
durch zu grösserm Hasse gegen den Verräther fortgerissen wurde/' 
Rec. •' ••'• '" 

8. 20. Z. 25 erbebten. So Thucyd. II. 40: „Für die 
Tapfersten an Gesinnung muss man billig Jene halten, welche des 
Drohenden, wie des Erfreulichen im Kriege, am genauesten kundig, 
dennoch vor der Gefahr ' nicht zurürkbeben. " Denn die Griechen 

t - » 

verachteten die tollkühne und dummdreiste Verwegenheit und hiel- 
ten nur den besonnenen Muth und die mit Kenntniss der Gefahr 
für edle Zwecke bewiesene Tapferkeit der Ehre und des Preises 
werth, wie wir besonders aus dem Urtheile der Spartaner über 
den Aristodemos, HerodotIX. 71. und aus allen ihren kriegerischen 

Anordnungen erkennen. 

• » • . 

8. 20. Z* 98 gezeigt- Die hier ausgesprochenen Gedan- 
ken finden sieh auch in Demosth. episaptu Rede p. 4396, in wel- 
che, als eine vielleicht lange nach Demosthenes verfasste Rede ,• sie 
ans der unsrigen übergegangen seyn können* 
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S. 21» Z. 1 in sich, wörtlich, die ante» Allen «Hein hatte« 
die Freiheit von Hellas in ihren eigenen Personen. 

' S. 21. Z. 8 zu Grabe. Eben so sagt Demades p. 27t. 

) „Mit Epaminondas Leib ward auch die Macht der Thebaner be 
I graben 1 *, and nach seinem Vorgange Justin« Tl. 8: Patriae gloriam 
etttatam tt extinctam cum to fuiste, 

S. 21. Z. II nicht ohne Grund. Sie vrussten nämlich, 
dass ihre Tapferkeit, sey es im Leben, oder nach ihrem Tode bei 
Euch die gebührende Anerkennung finden würde, denn Hai* 11« %• 
w« Wegen des Grammatischen verweisen wir hier, wie an andern 
Orten, auf Hrn. Mätzners trefflichen Gommentar. 

8. 21. Z. 15 Athleten. Das Urtheil des Redners ist Solons 
Verordnungen gemäss, Diog. L. I. 5$. Ueber die jgrossc Menge 
Ton Bildsäulen, welche die griechischen Städte ilpen ausgezeich- 
netsten Athleten gewidmet haben, a. O. Müller Archaeol. p. 68. 
Dass die in spätem Zeiten ausgeartete Athletik nicht mit der so 
überaus wohlthätigen Gymnastik zu verwechseln sey, zeigt Jacobs 
V. Sehr. in. p. £70. $05; vergl. p. 449. über die Gewohnheit 
der Griechen alles Treffliche durch Bildsäulen zu verewigen. Wohl 
nur auf die spätere Ausartung der erstem bezieht sich Alexanders 
Frage bei dem Anblicke der vielen Bildsaulen von Athleten in 
Milet, wo denn diese. Heiden bei der Einnahme ihrer Vaterstadt 
gewesen seyen. Plutarch T. VI. p. 684. 

S. 21. Z. 14 Mörder, d* i. Harmodios und Aristogeiton, 
welche den Hippcrchos, der hier vorzugsweise der Tyrann ge- 
nannt wird, erschlugen und desshalb als Urheber der Freiheit tn 
Athen gepriesen werden. Die ersten sie darstellenden Bildsäulen 
wurden nach der Einnahme Athens von 'Xertet • naeh Persien ge* 
bracht, un^erst unter Selenkos zträckgegebenY Dach widzaeiefl 
ihnen die Athener im J. 478 vor Chr. neue Bildsäulen, —■-*- 
durch ein rühmendes Epigramm von Simonides «rerherrlkhef 
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Herodbt. V. Stf. Thncyd. VI. £4. Justin. II. 9. Bio Chrysost. T. 
I. p. 3ÖÄ. cd. R» 

K«n. JT///. 

S. 21. Z. 28 störe. Solche Störungen in den öffentlichen 
Verhandlungen in Athen finden zwar so oft , als der Redner etwas 
Misslalliges sagt, hier jedoch, nach Koraes Bemerkung, darum 
Statt, weil der aristokratische Areopag bei den demokratischen 
Richtern nicht belieht ist. 

S. 22. Z. 5 als Feinde. Die Uebersctzung folgt der alten 
Lesart, nach der von M. müsste es heissen: ergriff und tödete Die- 
jenigen , welche aus dem Vaterlande flohen und es damals den Fein- 
den überHessen. 

S. 22. Z. 7 Autolykos, dessen Anklager Lykurg war, s. M. 

8. 22. Z. 14. Erziehungslohn oder Lohn für leibliche und 
geistige Ernährung, welche bei den Griechen so dankbar anerkannt 
wurde, dass schon Homer II. XVII. 502. den Tod eines jungen 
Kriegers darum schmerzlich beklagt, weil er fern Ton der Heimath 
gefallen, ehe er den geliebten Eltern (durch kindliche Pflege im 
Alter) den Lohn für die erhaltene Erziehung abgetragen habe , und 
Achilleus (Odyss. XI. 497) seinen frühen Tod auch darum bejam- 
mert, weil er den greisen Vater nicht mehr schirmen könne. Ja 
die edle Polyxena (Eurip. Hec. 486), als sie vernimmt, dass sie 
am Grabe des feindlichen Heerführers getödet werden soll, beweint 
nicht ihr eigenes grassliches Schicksal , sondern ihr erster und letz- 
ter Gedanke ist die königliche Mutter« die fortan ohne ihre liebe- 
volle Fürsorge leben müsse. In diesem Sinne sagt anch Lykurg 
S. 38* Z. 8: nicht etwa gar ein wirkliches Vergehen gegen die 
Eltern, sondern schon die blosse Weigerung, sein Leben für sie 
hinzugeben, sei eine grosse Sünde. Andere Beispiele^ in meiner 
Erklärung des 7« Gesanges der Odyssee p. 5. Vorzüglich jedoch 
bezeichnet das griechische Wort, wie hier, und bei Lys. Epitaph. 



p. 124. die Darbringung der frommen Gefühle der Dankbarkeit, die 
wir dem Vaterlande für alle jene Wohltbaten, welche Sokrates in 
Platon's Kriton so herrlich entwickelt, schuldig sind. Denn sagt 
Cicero (Offic. I. c. 17*); „Theuer sind uns die Eltern, theuer on 
sere Kinder, Verwandten und Vertrauten, «her alle theuern Bezie- 
hungen zu Allen umfasst das einzige Tater — Mutterland« Wel- 
cher gute Mensch würde sich da je bedenken für dasselbe in den 
Tod zu gehen, wenn er ihm' dadurch nützen kann." Von solcher 
Gesinnung beseelt ruft Aristides im frommen Gebete die Strafe, 
welche die Vaterstadt für seine ungerechte" Verbannung treffen 
könnte, auf sein eigenes Haupt herab, die jungen Spartaner Sper- 
thias und Bulis bieten sich freiwillig dem Könige Xerxes als Sühn- 
opfer für einen Y.on ihrer Vaterstadt yerübten Frevel dar, (Herod. 
VII. 154), und hundert unsterbliche Thaten, ausser denen bei 
Marathon, Salamis, Thenuopyijt und Platfta sind Früchte derselben 
Gesinnung. Mögen ahnliche Gedanken und Vorbilder, wie sie es 
schon einmal zur Zeit der wundervollen Erhebung nach Napoleon'» 
Fall gethan, jede deutsche Brust beleben, wenn Ton Osten, oder 
Westen neue Gefahren über unser geliebtes Vaterland hereinbre- 
chen sollten! Vergleiche mit dem vorangehenden Gedanken Jacob» 
treffliche Hede , über die Ersiehung der Hellenen zur Sittlichkeit 
im dritten .Bande seiner vernu Schriften , besonders p. #4. 

Kap. XIV. 
S. 24« Z. 12 Schmiede, wörtlich Sclaven , welche Schmiede 
sind. Da der freie Bürger von Athen sich nicht selbst mit nieder« 
Gewerben und persönlichen Dienstleistungen befassen durfte, so 
liess er das Geschäft, welchem er vorstand, durch sachkundige Scla- 
ven betreiben. 

Kap. XV. 
S. 2tf. Z. 18 Tod. Denn.,; nicht Steine, nicht«. Holz, noch 
die Kunst der Zimmerer bilden die Städte, sondern überall, wo 
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Männer leben, die rieh selbst zu sieben wissen, da sind auch Mau- 
ern und Städte/* Aristid. Or. T. II. p. 973* I. p. 821. 

8. 28. Z. 19 Tyrannjen d. i* Pisistratos and seine Sonne. 

ib. d. Dr eis s ig sc* Tyrannen, welche Lysander einsetzte. 

8. 28. Z. 23 Tor steher, nämlich nach der Schlacht bei 
Mantinea, durch welche die bei Leuhtra erschütterte Macht der 
Lakedämonier vollends gebrachen' 'wurde, ' und Theben durch den 
Tod des grossen Epaminondas in seine alte Unbedemtsamkelt ' zu- 
rücksank, da behaupteten die Athener wieder auf einige Zeit den 
ersten Bang unter dien griechischen Staaten. 

S. 28. Z. 20 Asien, darunter verstehen die Griechen gewöhn« 
lieh Kieinasien, im Gegensätze von Syrien u« s* w. 

8. 26. Z. i Messen e. Unter diesem Namen, welcher frü- 
her nur das Land bezeichnete, ' versteht der Redner die am gleich- 
namigen Berget liegende Stadt Ithoine* die Epaminondas unter denn 
Namen Messene neu erbaute und mit' so gewaltigen Festungswer- 
ken umgab, dass sie Pausanias* allen ihm bekannten vorzieht, und 
selbst ihre Trümmer unlängst die Bewunderung eines einsichtsvol- 
len Reisenden erweckten. AJlg« Zeitung 1840 Beil. No* 186. 

Der Redner kann übrigens nicht den Zeitraum von Itfcome's 
Zerstörung bis zu seiner Wiedererbauung d. h» von 865 bis 569 
vor Chr. meinen, weil wir so nur einen Zeitraum von 296 Jahren 
erhielten, welcher mit der Angabe von 800 Jahren die er annimmt 
und selbst mit den 400 von Dinaren« p* 82* einen Unterschied 
macht, den keine oratorische Freiheit entschuldigen könnte. Es ist 

* i 

vielmehr, mit Ergänzung eines Participium's , die Zeit von der Zer- 

■•''•» 
Störung Troja*s 1185 bis zu der Zerstörung Ithome's 668 die Rede, 

so dass sich 818 Jahre ergeben, wofür der Redner die runde Zahl 

300 wählt. 

Kap. Xn. 
8« 26* Z* 6 durch einen d* 1. ein Mann allein könne keinen 
der geschilderten NaehtheHf hervorbringen und folglich auch nicht 
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für solche Dinge Yerantwortjich gemacht werden, die nur die Wir* 
kung Tereiater Kräfte seyn könnten. So VirgiL Aen. X. #28; 

JXfon MV vietoria Teucrum 
fertifur; aut anim* una dabit diserimina tanta; und Lucan. III 

336 = 
Afat pondcWiferttm Xt nec momenta tumus. 

8. 26» Z« 25 fte&etzgeber, vorzüglich des Drakon, der in 
seinen Gesetzen jedes, auch das geringste Vergehen mit dem Tode 
bestrafte. Aristot. Rep. II. 12» Rhet. II. 25« Plutarch. Solon. c. 
17« p. 149. Ein anderes Extrem beobachteten die alten Germanen, 
vvelche die Strafen- «Hebt .nach 4"u Grade der moralischen Ver- 
schuldung, sondern nach, dem Yermeioten Werthe des Gegenstandes 
und nach dem Stande des Beschädigten festsetzten« Rehm Gesch. 
d. Mittelalters I. p. 186« 

8. 27. Z. 2 rechtlos, wörtlich, sie. schlössen sie tob den 
Gesetzen aus, wodurch aber im Deutschen nicht klar würde, ob es 
heisse, von der Wohtthat der Gesetze, oder yon der Gesetzgebung 
und. Richtete wait, woran jeder freie Athener Antheil hat« Vergl. 
M. u. Herrn. §. 124. 

8* 27. Z. tt Besondere oder „das Factum als einzelnes/ 4 JH. 

S. 27. Z. 42 Metroon. Der Tempel der Göttermutter (Ky- 
bele) neben- dem Rathhause in Athen, der zugleich als Staatsarchiv 
diente, worin die Gesetz« und Volksbeschl^sse aulbewahrt wurden. 
M. , 

8. 27. Z. i8 bessern. Vergl. Xenoph» Cyrop. II. 2, 27. 
uudSallust. Jug. .c. 5t: hürtor — ne 9 ignoscendo nutlis bonos per- 

ditum tafis etc. 

' ' * « * ■ « ,« 

' -•*■;:' ' *' ..." 
Kap. XVII. 

$. 28. Z. 7 neidisch, nämlich auf die Athener bei Salamis. 
Denn „glänzende und mjunrolie ^haten erzeugen jp^igen Neid un4 
heftige Verleumdungen. 4 ' Polyb. I. 56. Vergl. Thucyd. II. 55. 
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8. 28. i. 10 Ort. Vergl. Ilorat. Ep. I. II, 27* Coe/*» 
not» attimum mutant, qui trans mare currunt, mit A eschin. p. 6#. 

S. 28. Z. 12 Eteonikos. Herodot erzahlt VIII. 4, 86 - 
67. 94, die hier berührte Geschichte ausführlich, jedoch nennt er 
den Eurybiades, nicht den Eteonikos als Oberbefehlshaber, wess- 
halb Koraes Termuthet, Lykurg habe durch einen Gredächtnissfehler 
den Eurybiades mit jenem Eteonikos verwechselt, welcher in dem 
peloponnesischen Kriege einen Theil der lakedämonischen Flotte 
befehligte. Xenoph. Hellen» I. 6, 26. 

S. 28. Z. 22 Wohlthun, jenem Charakter gemäss, welehen 
Perikles, Thucyd. II. 40, den Athenern beilegt: ,.Wir unterschei- 
den uns Ton den andern Menschen auch darin, dass wir Gutes 
nicht empfangend, sondern erweisend, uns Freunde zu erwerben 
suchen" 

8. 28. Z. 25 bald, ironisch für nie. S. unsere Anmerk. xu 
Basilius Rede p. 43. 

S. 29. Z. 2 Alexandros, des Amyntas Sohn, König von 
Makedonien machte, nach Herodot VIII. 159, den Athenern nur 
den Antrag zu einem ehrenvollen Bündnisse mit dem Könige; von 
dem Begehren nach Erde und Wasser, dem gewöhnlichen Zeichen 
der Unterwürfigkeit, ist dort keine Rede. Lykurg ist also, wie 
Demosth. p. 68, andern Quellen gefolgt, oder seine Angabe ist 
eine jener Ungenauigheiten , die wir bei den neuern „verehrlichen" 
Rednern so häufig finden. 

8. 29. Z. 9 neunzig. Ueber die Dauer der Hegemonie 
Athens sind die Angaben der alten Schriftsteller so verschieden, 
dass sie Isokrates und Demosthenes bald zu 70, bald zu weniger 
Thukydides zu noch weniger, Aristides zu mehr als 70, Andoki- 
des zu 83, Diouysios nur zu 65 Jahren angeben* Alle Bemühun- 
gen der Gelehrten diese Verschiedenheiten auszugleichen , sind ohne 
Erfolg geblieben.' 8. Morus und Kor. zu Isoer. Paneg. S* 402, 
106. ef. AT. 
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& ft9. Z; 10 Pbönikien. » Es ist von Kimons glänzenden 
Unternehmungen und* tob seinem Doppelsiege am Hurymedon die 
Rede.' Diodbr: IX. 60. XII. 5. Plutarch, Gin* e. 15. et. M. : 

S. 39. Z. IS verheerend. Aehnlich sagt Thueyd. II y 4it 
„Wir kubtesi unsernt Heldenmuthe dem Zugang durch alles Land 
und Meer gebahnt, und zugleich überall unvergängliche Pen In—in 
von Heil und Verderben gegründet. " .!•:..'.'. 

* S: 99. Z. 18 begnügten. . Der Sinn ist: „tinaer* Vorfahren 
begnügten sich nicht mit dem Siege bei Salamis , sondern verfolg« 
ten und benuteten ihn *u* Feststellung und Sicherung der griechi- 
schen ^reihett; Lykurg kommt auf diesen Sieg als den wichtigsten 
und erfolgreichsten carüak «nd wahrend er im Vorkergvkenden bloo 
die aüsfcerft' Erfeige der griechischen Waffen angibt, bebt erjetat 
die wichtigen Folgen dieses Siege«, die Sicherung der griechischen 
Freikeit hervor. " Rec. ' 

S. 39. Z. 30 Kyanen oder Symplegaden, die beiden durch 
die Erzählung von den Argonauten • (Apoilon. II. 606) berühmten 
Inseln oder Felsen am Pontes Buxelaos, wejeke den Bosporo» schlie- 
sen und die nördliche v wie Phaseiis, Stadt und Berg in KäV 
kien, die südliche Greinte des Meeres bilden, in. welchem, laut de» 
vielfach bezweifelten 'Rimonischen Friedens kein persisches Kriegs- 
actTia? erscheinen dürfte. lieber diesen frieden s. Bahlinanus For* 
sebungon I. p. 1. <8ijq. andtdfte andern Quellen bei M** • ■ ' • . ' 
. .... • . ' . • ./-.. ■•"• 

S, 3Q. Z. 8 Lobrede. Vergl. Thucyd. II. 37. Demostb. I. 

... . . * 

173. Isoer. T. I. p. 57, 324. ed. ster. 

S. 50. Z. 18 Gemeindelisten oder das unter der Aufsieht 
de»D«marekos siebende BürgervetzÄeknissbeijsdeWAäieiL Demos, 
in welches n^e' 'mannbaren ^nnd vtaMflaksgen »' jnngen Baiser einge*' 
schrieben wurden.? wnranf \ man »nie in der Volks versanmikung mit, 
Schild und Speer beschenkte . und in dem Tempel der Agranlos in 

9 
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8. 55k Zt & SU. Aach piodor. XI. 4£ «mftlatftdiesen; vu 
Muret in seine» Var. L, UL 40 übersetzten JEtt,, %kiek mit fä- 
lligen Abweichungen, woinber Wesseling's JHoae zu jener Stelle 
nachzusehen ist. Nach tun schworen die Griechen -nicbt erat tot 
Platäa, sondern wahrend ihres Hinmarsches 9 > auf dem asthmo«, 
lsokrates, Paneg. §. 156 lisst den Eid nur yo» den Jojriern «eh wo* 
ren, und dessen Schaler Theopompos sacht denselben gnv nh eine 
spitere Erfindmng zu verdächtigen, s, M. 

S. 35. Z. 10 zinsbar d. i. ihre Grundstücke dem Gott* in 
Delphi zinspflichtig machen, Jtf. und Kor. Herodot, VII. 1Ä. 

Kap. XX. 

S. 54. Z. 5 Vorbild, wie Thucyd. II. 57: „Wir leben un- 
ter einer Ver rassung, die nicht fremden Einrichtungen nachgebildet 
ist; Vorbild sind wir vielmehr selber Manchen, nicht -ahmen wir 
die Andern nacl}," Was Sallust, Jng. 4, Gic p. Arch. c. 7, Po- 
lybins , Diodorns und Liyius in den Einleitungen zu ihren geschieht- 
liehen Werken von dem hohen Werthe edler Vorbilder und von dem 
Glucke eines Volkes sagen, welches eine grosse Vergangenheit be- 
sitzt, das wird uns nirgend so klär wie in der Geschichte von 
Athen. Wie Antaos aus der mütterlichen Erde seine Kraft 'erneut, 
so zieht es ans den eigenen Erinnerungen immer neue Starke und 
Erhebung' zu allem Grossen und Schönen, und es bewahrt sich 
selbst nach seiner" Entartung an diesem Volke jenes Wert, das* 
derjenige nie ganz sinken könne,' der einmal tugendhaft gewesen 
gey, dem* er trage sein eigenes Muster in der Erinnerung 1 . Trefflich 
sagt daher Jacobs T. VI. p. 540 • „ Eine thatenreiche »Geschichte 
und das Andenken grosser Ahnheren ist- fik jedes Volk ein unschätz- 
bares Erbtheil. An ihm richtet sich der Glaube und die Tugend 
der Nachwelt auf. Die Kraft des Beispieles , menschlicher and mü- 
der als die Macht der Gesetze, pflanzt sich von, Jahr su.Jakr fort, 
und wer das Wort des Gesetzes, unbeachtet lisi&V den.sdlreckt das 
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warnende* Bild dm Vengringenhe&l An >di«eer« Erbschaft wwen die 
Alten v Gmdiem und .Römer, unermesslich ' reich. 'Die Sage aus dar 
Heroenzeit •— fär die meisten Völker verloren — ^wurden ihnen erbau- 
ten, nnd die Thaten ihrer einheimischen Fürsten strahlten in der Far- 
benpracht einer verklärenden Poesie ans der Nacht des grauen Alter- 
thtuns in alle folgende v Zeiten herein. Neue Thaten schlössen sieb 
an die alten an, und indem sie die alten Erinnerungen auffrischten, 
boten 'sie selbst wieder zu 'neuen Stoff. Und noch lebt ihr Anden* 
kett in Dichtern, Geschfchtschreifeern und Rednern und wird fortle- 
ben, sd lange noch in edeln Gemuthern der .Sinn für einlache Grösse 
lebt und in der eigennützigen Geschäftigkeit des Marktes nicht alle 
Sehnsucht nach den höhern Ansprüchen des Geiste» erstorben ist. " 
Vergl. die m antikem Sinne am Grabe des Marschalles Maison ge- 
sprochene Rede des geistreichen Ministers Thiers. ' 

S. 54. Z. iÖ unter Kodros, vergl. Cic. Tusc. I. 18. Un- 
ter vier Einfällen der Dorier in das attische Gebiet , von welchen 
iterodot. V. 76 erzählt, war die zu Kodros Zeit die älteste, cf. M. 
und Schlosser W. G. 1. p. 96. 

S. 34. Z. 26 Ernährerin. Es ist wie im 8. Kapitel die 
Vergleichung der heimathlichen Erde mit einer liebenden Mutter 
und Erzieherin. So sagt Plat. Menex. p. 257. B. „Wir weilen 
und leben in einem wahren Vaterlande, wir sind nieht etwa wie 
Andere von einer Stiefmutter, sondern von einer wirklieben Mutter, 
der heimathlichen Erde, die wir bewohnen, erwägen." Es ist ans 
der Mythologie bekannt, dass jene Verstellung auch auf die ganze 
Erde, als allerzeugende und arleraahrende Mutter aller Wesen 
(maier omniparens et almaj übertragen wurde. 

i 

S. 36. Z. 25 Ehrenspeisung. Ucber diese Auszeichnung, 
welche, ausser den Prytanen, nur den fremden Gesandten, den 
Siegern in . den heiligen Festspielen nnd hochverdienten Männern 
zn.Tbeü. wurde,' s. Herrn. $.257 und M. 

S, 3ft.„«fc.. $' bezeichnen oder sind ftanen^eber. Lykurg. 
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geht aber zu dem emheauMchen Heveen (Eponymei), wn welchen 
die Pbylen ihm Namen heben (Buueun. I« ö>, unter denen jcdeoh 
Rodros, obgleich nie Heros verehrt, nicht mit aufgenommen ist nV 

Kap. XXI. 
S, 37, Z. 7. Verwirren. Ueber den auch in dem .alten 
Testamente herrschenden Glauben, dass die Vorsehung die Schuldi- 
gen mit Verblendung schlage , um ihren, Fajl xn beschleunigen, fin- 
det man reiche Belehrung bei Ruhnken zu folgender Stelle des 
Vellei. Paterc. II« 118: quippe ita se res habet, nf plerumque cujus 
fortunam mulalurus est Deus, eonsilia corrumpat 9 efficiatque quod 
miserrimum est, ut quod accidit, id etiam merito accidisse videa- 
tur et casus in culpam transeat, Vergl. Herodot. II. 120. 159. 
II. 56. Aeschyl. Pers. 98. Soph. Antig. 615. Lysias p> 215. 217. 
Jacobs verm, Schriften VI. 208. 252. Wyttenbach zu Plntarch. 
würde sich weniger über diese Meinung ereifert haben» wenn 
er an die Quelle, woraus sie geflossen ist, gedacht hätte, nämlich 
an den frommen Glauben, dass höhere Einsicht und Weisheit« wie 
jeder andere Vorzug , eine Gabe Gottes sey , deren man durch Miss- 
brauch verlustig werde.' So sagt Penelope, Odyss. XXIIL 11, zu 
Euryhleia: 

„ Mutter, zur Thorin schufen Dich Himmlische t welchen ja leicht 

,ist, 
Unverständig zu machen auch sehr verständige Menschen* 
Und Blödsinnige wieder mit gutem Sinn zu. erleuchten $ 
Diese bethorten Dich , da zuvor Dein Geist so gesund war* " . 

Voss % 
cf. II. U. 111. VII. 560. XIX. 8& 

- Dass übrigens der weise Singer, welcher die Vorstellungen 
seiner Zeit mit historischer Treue wiedergibt, jene Ansteht nicht 
theilt, sondern die BfissgrilRs der Menschen und deren folgen als 
Fracht ihrer eigenen Thorheit ansieht, hat er durch mehrere Aens- 
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sjfensngen, vostfigifck ' aber durch jene» Unheil übe* diese Sache, 
er, Udrsa/ L 52, dem Gftttemler in den Ntand legt, bin 
chtend gezeig*. Diesem entspricht auch jene Aensserang 4t» A-> 
raipei bei Xenoph. Cyrfcpi V. i, 15* 

V 57. Z> il SoJinld. Diese Verse' sollen, nach Valkahaer, 
▼ oh Eurjpides herrübresu IL 



R*p. XXIt. 

S. 37. Z. 17 Ka 11 is trat os ans Aphidna, einem attischen 
Demos , ausgezeichnet als Redner und namentlich merkwürdig durch 
den Eiudruck , den seine Rede über Oropos auf den jungen Demos- 
ebenes, welcher dadurch für die Beredsamkeit gewonnen wurde, 
gemacht hat Plutarch. T. IV. p. 698, Vit Demosth. p. 848. Wes- 
term. 1. c. I. p. 70. Herrn, p. 380"ünd M. 

S. 37. Z. fcl der Gesetze theilbaftig. Es ist klar, dass 
das Orakel den doppelten Sinn' darbietet, er werde der Wohlthat 
der Gesetze durch Wiedererlangung seiner bürgerlichen Rechte, und 
zweitens, er werde der ihm gebührenden gesetzlichen Strafe theil- 
haftig werden. Rallistratot nahm es in dorn ersten Sinne und 
büsste seine Verblendung mit dem Tode. Der Grund seiner Verur- 

• * * 

theilung ist unbekannt. 

.- \ • .' * 

S. 37. Z. 22 Altar. Heber diesen yon den Pisistratiden er- 

•'. 
bauten Altar s. M. und Q Müller Archaol. p. 70. 440. 

& 37. Z. 28 dieselbe* d. i. als dieselben, mit derselben 
Wirkung, 'da sie doch beglückend für den Guten, verderblich für- 
den Bisen sind, oder, wie Roc. sieb aasdrückt, es wäre schlinun, 
wenn des Gott nicht, wie er dem Guten Orakel gibt um ihn' s»< 
beglücken (Torausgesetzt, dass dieser 4as - Orakel rech» jemteht)* ■ 
so auch dem Schlechten Orakel gäbe, um ihn zu verderben. 

S. 37. Z. 9 hinzugeben; wie'Cic. p. Rose, c 57 s parenH y 
nfn Jtur saori s^nosi, rim swsftttaret, jium M*ivi* aGfuMuMmn* 
cjq j dMftt t& pv 8»d*t >ft>< .% Dabei 4k Lo bnr e ka og de* Jung-» 
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Ünge KleoMs tond Bifcm, welche sich für -die- Hatte» /opfern «o* 
dafür tob Solon den- zweiten- Rang- eines edeln und jnit'OKfok 
gekrauten Lebens erbalte», Hetodot. I. M*. >aWifrou*dftdieh. Ana- 
lochos, welcher für den Vater in den Tod geht, Quin I. «Satyrn. 
HMr> /Piadar, P. VI. 28; and des in > unserer Rede genannten 
Jünglings ton Ratana. Vergl. S. 38, und Jacob« 1IL- jk iQ4: £Von 
denen , welche ihre kindliche Pflicht verletzten, die väterlichen Ge- 
bote verachteten, die Ehrfurcht; vergrasen, die sie den Eltern schul- 
dig waren, wendeten sich die Götter ah, verschlossen ihr Ohr ge- 
gen ihr Gebet, und entzogen r ihnen den , Segen, ohne den es kein 
Gedeihen gibt. Und wie unerbittlich der Fluch der Eltern, an den 
Kindern gerächt wird, lehret Homer, und. mehr als eine Geschichte 
der Herpenzeit. Das Gesetz befiehlt, sagt Menander, die Eltern 

t 

wie die Götter zu ehren; nud nach Piaton achtet die Nemesis selbst 
auf leichte und beflügelte Worte der Kinder gegen ihre Eltern und 
zeigt sie der Gerechtigkeit (Dike) zur Rüge an." r _ 

Kap. XXIII. 
S. 50/ Zj 1 der -Frommen. Denn- » .*»*/ 



Die Stätte, die ein guter Mensch betrat, 
Ist eingeweiht i n'aeh hundert Jahren klingt 
Sein frort und seine That dem Enkel wieder." 



*, 



t. •■ !Bre>lFrnBnmen sind .hier Vater. iund> Sohn-; nach- Pausaa» Phoc. 
3fcy 3. «raren es zweiJnngliago, von ,welehen.«!»nter>den <Vate*y.;djer 
Andere. dteiMotter* und *war, unweit Ktftana< gerettet haben. - liehe* 
da* verschiedene EraäUwg dieftnädge,» weiche Lykurg zueJsti.be^' 
richtetest die Quellen« beiiJMLi ..>•>.{» ^s.b . - »•'••. " •• ° \"- 

i>n»in\tt59ii'9E... Ifr B »mx> lp ob ,^ ei» Sfc>hn < o%s IVweMon und^n^ 
je|ie»'-Thj»ake^ y « J w«4eneMamÄl»^iian Äefl^von' Biotin» bewohnten,» 



TWcyil. U, SO, NHK i. -41. Ena»»lh. T. IV. p. 88. ed. Lipn 
"Von den Elenainiern ward er gegen die Athener ib Hülfe gemfaa 
«nd von den Könige Brechthena in der Sehlkcht gettdet, a. M. 

5. 40. Z. 8 gewöhnen. Dean nach Pktareh Ut die Tagend 
■äberbaupt ein«., lange Gewohnheit. Man gewinnt nie durch „die 
sittlictie «der die frühzeitige Angewöhnung de* jugendlichen Gr 
■BÜthei an lüUithe Grundsätze und tugendhafte Rastrebuagen ) durch 
frülueiligen Abscheu gegen Alks, waa Pflicht und Hecht entgegen* 
lauft; durch die frohe Ein- and. Ausübung dm Guleu and Edel», 
wn* die Stimme de» Gewissens anempfiehlt." 

S. 40. Z. 9 Jamben. Diese Verse lind ein Brnchitu uui 
dem verlornen Trauer apiele Erechtheus von Euripidea. Ea (ludet 
■ich in der Ausgabe dei Enripidea von Beck T. III. p. 44 Die 
Uebersettung folgt jedoch dem verbesserten Texte dea Herrn MBU- 
oer. lieber daa Anaehen , in welchem bei den Griechen ihre grossen 
Dichter, nach Platou, Vater der Weiaheit nnd Führer inr Weisheit 
11 allen Zeiten standen, haben wir an andern Orten gesprochen ; 
wie namentlich daa Theater in Athen eine herrliche Schule der 
Sittlichheit geworden Ut, zeigt Jacob» T. HI. p, SO. 233. 



Das* die folgende Ueberaetaung der diebteriachen Stellen aich 
etwaa freier bewegt, wird wohl Niemand tadeln, wer Geschmack 
nnd Sinn für poetische Darstellung besitzt. 'Uebrigen* werden die 
acheinbareu Freiheiten bei näherer Betrachtung dem Originale ent- 
sprechender ericheinen, als irgend eine sclavische Uebertragung der 
einzelnen Wort- nnd Hedetheile je bitte werden können. 

Der Ueberaetier bat aich wenigsten» auch hier bestrebt Geist 
und Farbe dea Originales in der Copie möglichst treu wieder zu 
geben, ja er hat aich, um diese Vorzüge rein in wahren, fas eini- 
gen wenigen Verlan aelbit metrische Freiheiten erlaubt, welche die 

10 
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Mos nach Theorien urtheilenden Metriker vieOeiebt verdammen wer- 
ben» 

8. 40. Vers 1 des Wehlthuus «der des Dankes Gäbe, 
farörtlieht y*et Warn» oder wenn jemand Erfreuliches edel erweist, 
so ist • dies angenehmer den Sterblichen , n&mlioh als wenn er es 
langsam erweift us s, w> 

Bei den Griechen darf bei dem Guten nie das- Schöne fehlen, 
und wie in de« FM*r die Fracht von der Blüthe angekundiget wird, 
an soll die Wohlthat durch anmuthvolle Ertheiltmg, vorzuglich 
durch die sittliche Grazie und die freudige Bereitwilligkeit des Ge- 
hers .geadelt werden. Denn 

Bis gratum est, guod dato opus est, ulJtro si ojferas. 

Syr. Senl. 
und 

Si bene quid faeias , faeies tito : nam cilo factum 
Gratum erit. ingratum gratia tarda faeit. 

Auson. 

Vers 4 Ich, im Gegensatze mit Jenen, welche unedel zögern. 

Vers 8 zuerst, bezieht sich auf vers. 14 und dann; dagegen 
ist derselbe Ausdruck vers. 7 ohne alle Beziehung und desshalb in 
der Uebersetzung von dem Ursprünge des Volkes, seinem ersten 
Beginnen genommen. 

Üeber die Abweichungen in den folgenden Versen bei Plutarch 
de Exil. T. Vni. p. 58S, s. M. 

Vers. 9 Brettspiels, wie der Zufall sie gibt , ohne Zusam- 
menhang und innere Notwendigkeit. Vergl. Plut. T, X. p. 407. 

Vers. 10 gründet; wörtlich, die Einen sind von den Andern 
herbeigeführt. 

Vers. 18. Vergl. Sophocl. Antig. 645. 

Vers. 18, wörtlich, da ich Eine für Alle zum Sterben geben 
kann. 

\ . .. » C"i: 



^ 
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Vecs; 20. Die UeberaeUtmg folgt der Lesart der Handschriften 
iyog. Ueber den Gedanken 8* Thucyd. U. 60. 

Vers. 22 S pro 88 oder Sprössling , eigentlich Aehre, was theils 
an die bekannte Redensart ton dem Saatfelde (Sophocl. O. R. 1257.. 
Plutareh. T. VI. p. 544 VII. p. 928), theils an die Polgen einer 
«dein Geburt 'und Erziehung erinnert, die wie die Kehre an dem 

Halme, das Ziel der eiterlichen Pflege seyn sollen. 

•■ < 

Vers. 25 Brand. Die Vergleichung des Krieges mit einem 

▼erbeerenden Feuer ist nicht blos den Dichtern, wie II. VI. 528. 

XIII. 756, XVDL 255, sondern auch den Prosaikern geläufig, wie 

Cic. p. Ligar. c. i. Marceil. e. 9. 

Vers. 50 des Schönen d. i. der cdeln Hingebung der Rin- 
der für das Vaterland, wie t. £• die äussere Erscheinung des in- 
nern Seelenadels. 

. Vers. 56 Dich, d. i ihren Gemahl, den König Ertchtheus, 
weichen Praxithea anredet. 

' Vers. 40. „Denn es ist ein unwandelbares Gesetz, dass Per- 
sonen und Sachen einer eroberten Stadt dem Sieger angehören*" 
Xenoph, Gyrop. VII. 5, 57. cf. 11. IX 592. 

Vers. 41» Der Uebersetzer ist zwar der Reiske'schen ton M. 
in den Text aufgenommenen Lesart gefolgt, ohne sich jedoch ton 
der, Verwerflichkeit der alten Lesart yuv überzeugen zu können, 
welche den guten Sinn darbietet: So wird folglich durch mich das 
Ganze d. i. d. Staat (wie Demosth. p. Gor. p. 509) sich erhalten. 

Vers. 46 Oelbaum, als Sinnbild der Sehatzgöttin Athene i 
weil sie in dem früher erwähnten Wettstreite mit Poseidon auf 
Kolonos, einer Anhöhe unweit Athen den ersten Oelbaum gepflanzt 
haben soll, Otid. Met VI. 72. Apollodor.. 1IL 14$ eine ähnliche 
Beziehung hat das schlangenhaarige, versteinernde Haupt der Me- 
dusa« der fürchterlichsten der Gorgonen, welches,' wie es ton Per- 
sem ton» Rumple getrennt war, auf der Aegide, hier dem. goidnen 



Schilde des aus der Maratbonischen Kriegsbeute errichteten Stand- 
bildes der Göttin Athene zu sehen war. • S. M. 

Vers, 47 Dreizack, als Herrscheneichen des Gottes Poseidon, 
welchen Eumolpos und 4ie Thrakier verehren. £inn; der Dienst 
unserer Schirmgöttin Athene soll nicht durch den des Poseidon, 
welchen der Feind als Hauptgott (in Athen hat er nur den zweiten 
Bang, Plutarch. Sympos, IX« 6) anbetet, aus Athen verdrangt 
werden, et M. 

Vers. #9 untergehn, wörtlich» nicht wird Pallas nirgend- 
mehr verehrt werden. 

Vers. 52 — 55. Diese letzten Verse wendet der edle Jttelanck* 
thon in der, seiner Uebersetzung vorangehenden Epistel an Garlo- 
witz, mit Wehntuth auf sein, damals von Äussern Gefahren bedrängtes 
und von Innern Zwisten zerrissenes deutsches Vaterland an, und beklagt 
das Schicksal der Menschen, dass ein so herrlicher Staat wie der 
Athenische, der allen andern durch grossartige Gesinnung' und 
unvergleichliche Bürgertugenden als Muster forgeleuchtet,* theil« 
durch innere, theils durch äussere Ursachen dem Untergange nicht 
entrinnen konnte. Aliein 

„ PWer weinte nicht, wenn das Unsterbliche 

Vor der Zerstörung selbst nicht sicher ist ?'* ' 

. • ■ « 

{ty. XXK. 

S. 42. Z. 9 solche Darstellungen oder Gedichte mit den 
darin dargestellten Grundsätzen und Thaten. Andere Erklärer neh- 
men Euripidcs als Subject, so dass der Sinn entsteht: Euripides 
bildete durch solche Darstellungen unsere Väter, wogegen sich M. 
erklärt« ^ 

.. - . . ... ■ i 

!&»/#. xxn. 

S* 43. Z. i& Homer. Ueber die unbegrenzte Verehrung al- 
ler griechischen, ja selbst vaeler barbarischer Volker (Dtti Ghrysost« 



T. IL 7S. 277) Jttr diesen grössten* dller Dichter, aber seinen im* 
berechenbaren Einflute auf Wissenschaft, Knast und Leben in dem 
AUevtnnme, und über seine ethische Wirksamkeit zumal, «Sehe Ja- 
cobs renn. Schrift T. III. p. 53. 201. IL p. 124 ; Bodo Geschiente 
der griechischen Dichtkunst I. p. 582 ; und unsere Anmerkungen zu 
PJnt Apol. p. 65. 75, 

S, 42. Z. 18 Panathenaeen, an dem grossem der beiden 
Feste dieses Namens, welches in Athen mit dem Anfange eines je* 
den fünften Jahres mit grosser Feierlichkeit begangen wurde. Von 
der Einrichtung, der zufolge die Homerischen Gesinge an diesem, 
zur Erinnerung an die von Thesen* bewirkte Vereinigung aller 
Bewohner Attika's zu einem Staate gestifteten IHationaJfeste und im 
Zusammenhange yoo Rhapsoden vorgetragen werden mussten, und 
von den Gründen dieser Ton Hipparchos, dem altern Sohne des Pi- 
sistratos herrührenden Einrichtung sprechen Piaton, Hipparch. p. 
228. B, Isocrates Paueg. §. 139, Aelian V. H. VUL 2 mit Perizon.,. 
Wolf Prolegg. Hom. p. 134. cf. M. 

S. 42, Z. 24 vorgetragen, von den Rhapsoden, über wel- 
che Wolf Prolegg. Hom. p. 96 die beste Auskunft ertheilt cf. M. 

S. 42. Z. 26 Werke, entweder von Kunstwerken, wie hier 
die Homerischen Gesänge, oder von den Thateu der darin geprie- 
senen Helden. Nam nisi Utas illa extitisset , iidem tumuli , out 
corpora eorum contexerunt , nomma etiam obruissent. Cic. Auch 
im erstem Sinne muss man, wie das Folgende zeigt, weniger an 
den die Athener in, so hohem Grade auszeichnenden Geschmack für 
das Schöne in der Kunst, als an ihr reines Gefühl für die hochher- 
zigen Gesinnungen und Handlungen denken, welche der Dichter 
darstellt 

S* 42, .Z. 27 nicht belehren.. Der Redner stimmt hier mit, 
seinem Lehrer Piaton überein, „welcher überhaupt von den Lehren 
der Tugend nichts * ei w a g t et und behauptet, um Kinder zur Liebe 
der Tugend «nd.jmm Hasse des Lasters su gewöhnen, seyen Go% 
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länge und Lieder dienlich, die sieh der Seele wie Zauberspruche 
bemächtigten, fadem sie schSne Thnten in schonen Worten nnd er- 
greifenden Rhythmen besingen, nnd während sie nnr ein Spiel tu 
seyn schienen, zu einem ernsten Ziele fahrten.". Jacobs T. III. p. 
484 38*. cf. HormL Bp. II. I. 36. Isoer. Evag. e. 5, Bede 1. c. 
T. II. p. 304: „ Gegen ein geschriebenes Cirilgesetzbnch nnd ge- 
gen ein geschriebenes Staatsgrundgesetz haben sich die hellenischen 
Staaten lange in erwehren gesucht Was sich aber dnreh das weit 
wirksamere Büttel einer praktischen Poesie für die ethische Bildung 
des Menschen thun lässt, das haben sie auf alle mögliehe Art Ter- 
•acht n. s. w. M 

S. 45. Z. 3 überzeugen. Aehnlich zeigt Aristoteles in seiner 
Poetik c. 9, dass die Poesie viel philosophischer nnd bilden- 
der flu* das Leben, als selbst die Geschichte sey. 

S. 44. Z. 6. Die hier angeführten Homerischen Verse sind mit 
geringen Abweichungen aus Ilias. XV. 494 entnommen. 

R*p. XXVII. 

S. 45. Z. IS für Hellas. Ein ähnliches Zeugniss ihrer Be- 
reitwilligkeit, jeden Augenblick für die Ehre, die Freiheit und die 
Rechte Anderer, selbst ihrer frühern Feinde, Lys. p. 132, in die 
Schranken zu treten, erhalten die Athener von Demosthenes p. Cor. 
p. 347. „Ich wusste, dass zu jeder Zeit das Vaterland stets um den 
Preis der Ehre und des Ruhmes gekämpft, und aus Ehrbegierde 
nud für das Allen gemeinsame Wohl mehr Gut Und Blut aufgeopf- 
ert hatte, als jedes der andern hellenischen Völker für sich selbt." 
Darum sagt auch Pia Ion Menex. p. 344 E. von ihnen: „Wer eine 
gerechte Klage gegen unsere Stadt erheben wollte, könnte ihr den 
einzigen gegründeten Vorwarf machen , dass sie sich zu mitleidsvoll 
and gegen jeden Schwächern immer hütfreich zeige. " Tergl. Tbnc. 
II. 40. Lys. p. 71. 75. Dnreh diese anerkannte uneigennützige, 
grossartige Gesinnung, deren sieh auch John Bull wiewohl nicht 




- tu 



mfe^leiefceto/Reektt ffthttti *eiebn*t*n .sieh die edrin^ Athener tot 
allen Völkern, selbst ?or den tapfern, aber egoistischen Spartanern 
grämend aus. Am fcerrtiehlte». bewährten, sie dieselbe in den Per- 
serlsriegen, s„ Herodot VU. .4k. VUL 443. IX. 21. 27. 70. 103. 
Vergl. $ophoeX O. G. 360. 36SL ;. 

S, 43. & 17 Marathon. Die Ham^tstolfen der Alten» wo von 
den hie* gewonnenen^ Sieges der. Athene» über die zehnfacfe stärkere 
Macht der Feiode die Rede ist, finden sich in Herodot. VI. ilt. 
IX. 27. Diedor. XI. init* Comel Nep, h 4. U. 3. YergL die inte- 
rejBsanten AoftcfelüMe üjber da» Schlachtfeld, welche,, Fr. Thierse^ 
m don ¥erhan<Unogen der .ersten Vemmmlung der Philologen p, 
33. ^feg^henihafU .-<, 

S. 43. Z. 50 auf. r- Ruhm. Diese Gesinnung edler Mftnner, 

welche das Gute. ohne. Rücksicht auf ihren Vortheil, um seiner 

selbst, wüien thun > «und nur in dem rennen Bewustseyn ihres edeln 

Strebens und in. würdiger Bewahrung desselben durch die Tba* 

ihren Lohn suchen, ist überhaupt dem hellenischen Volke in seinen 

würdigsten Repräsentanten eigenthumlieh, wesshalb auch Alexander 

d. Gr. (Arrian. V. c. 26.) erklärt :„ Ich kenne kein anderes Ziel der 

Mühen für den edlen Mann , als eben diese Mühen selbst , wenn sie 

zu schönen Thaten führen." Und Xenoph Cyrop. VII. 8, 80 „Die 

Mühen sind für edle Männer die Würze ihres Strebens. " Vergl. 

• . » 

Gic. p. Mil. No. 96: f ortes el sapietäes viros tkon tarn praemia sequi 

i • 

soUre recte faclorum, quam ipsa rede facta. Erst die entartete 

.. • • . r v/ 

spätere Zeit huldigte lieber dem Gotte des Marktes, dem \irtus 

. . . ' : i 
posl nummos! 



Rap. xtxym. 
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..§? ♦& Jt- '$B. der/Gott $, l ApoUon, welcher ab Stammgott 
&*. J on Wr* ^"»?wg«weis!B der Gott, oder der Gott in Delphi heisst, 
S. Herrn Hofe Baehr* gellte Abhandlung, de Jpoüine Futririo, 



t 

S. 44. Z. 3 Tor, nach der alten Lesart täV, welcher auch 
der Recensent beistimmt 

S. 44. Z. 6 immmer — herrschen, weil die beiden, zu- 
gleich herrschenden Könige in Sparta immer ans den Nachkommen 
der Zwillingssöhne des Aristodemos, Eur ysthenes und Prokies, welchen 
die sinnreiche Liebe der Mutter die gemeinsame Regierung zu ver- 
schaffen wasste , gewählt werden muteten. Herodot VL 55. VIL 
404- VIII. 151. cf. M. 

S. 44. Z. 9 Tyrtaeos. Ueber diesen elegischen Dichter, 
welcher im «weiten messenischen Kriege (OL 25, 4 bis OL 38, i) 
unter den Spartanern seine begeisternden Lieder sang und aber den 
Charakter seiner Gesänge, s. Jacobs T. II. p. 326; Bode L c. IL 
4. p. 5145; und die dort angeführten Quellen. 

Sl 44. Z. 26 welche Thaten oder die Gesinnungen und 
Inaten, welche der Dichter, im Gegensatze zu Leokrates Benehmen, 
in seinen Gesängen als Ehre und Ruhm bringend darstellt! Minder 
richtig, da ja hier von der Hingebung für das Vaterland , und nicht 
von dem Lobe der Dichtkunst die Rede ist, erklärt Auger und nach 
ihm Andere, qualia earmina faeienies, 

S. 44. Z. 48 unbekümmert Valkenäer, dem Andere folg' 
ten , hat , wiewohl mit Unrecht (s. M.) , an der grammatischen Stel- 
lung der Worte in unserm Satze Anstoss genommen, ohne uns je- 
doch zu belehren, dass der Satz eine historische Unwahrheit ent- 
hält Die Athenischen Redner und Komiker werden zwar nicht 
müde, über die Unwissenheit der Spartaner zu spotten, aber ihre 
Philosophen, zumal die unmittelbaren Schüler des Sokrates, rühmen 
dafür mit unpartheiischerm Urtheile die Weisheit jenes Volkes in 
Wort und That. Wenn auch gewisse Wissenschaften und die de- 
magogische Redekunst, wie Plutarch in dem Leben des Lykurgos 
und an andern Orten* erzählt, so wie die Tragödie und Komödie 
dort nickt beliebt waren, so standen dafür die lyrische und ander« 
Arten der Dichtkunst bei ihnen in desto höherer Achtung.- Ausser 
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Homer, dessen Gesänge ihr grosser Gesetzgeber, den Einige zu 
seinem persönlichen Freunde machen , wegen ihrer erziehenden Kraft 
Zuerst nach dem europäischen Griechenland verpflanzt haben soll, 
und ausser Tyrtäos, den sie wegen 'seiner znr Tugend begeistern- 
den Elegien nicht minder ehrten, bewiesen die Spartaner den 
Dichtern Taletas, Terpandros, Alkmann und Andern, ebenfalls 
wegen ihrer ethischen Wirksamheit, die höchste Achtung; und an 
atwen Festen, zumal an den Kameen, wetteiferten die Sänger jähr- 
lich um den Preis der Musik und Dichtkunst. Darum rühmt auch 
Pindar (Plutarch. Lykurg, c. 21. T. I. p. 912) von Sparta: 

Dorf blühn Künste des Kriegs und tönende Lieder der Muse, 
Proben davon hat uns Plutarch, ib. p. 211, in dem Anfange des 
IWechselgesanges des Sängerchores an den Spartanischen Festen', 
und in dem erhabenen Liede, T. VI. p. 419 aufbewahrt. < Ueber- 
faaupt widerspricht unseres Redners Behauptung, dass die Sparta- 
ner um die andern Dichter unbekümmert gewesen seyen, der- unter 
ihnen herrschenden Dorischen Sitte, die sich im Streben nach Ver- 
edlung des Daseyns im Genüsse des Schönen auszeichnet. S. Bede 
1. c. 

S. 44. Z. 28 diese Elegien. Heber die Geschichte und 
den Charakter dieser Dichtungsart s. das angeführte treffliche Werk 
Ton Bode I. 1* p. 114. In der folgenden Elegie, deren 
Erhaltung wir unser» Redner verdanken, sncht der Dichter die 
Spartanisehen Krieger durch die Aussicht auf ein ehrenvolles Le- 
ben oder einen ruhmvollen Tod des Siegers, und auf das mit Schande 
begleitete Elend des besiegten Flüchtlings zum muthigen Kampfe 
für das Vaterland zu begeistern. — Hätte ich die Uebersetzung die- 
ser Elegie von Jacobs, T* II. p. 198 vor Vollendung der meinigen 
gesehen , diese wäre nie erschienen» Denn ich würde es nicht wa 
gen mit diesem herrlichen, mir so hochverehrten Meister zu wett- 
eifern, dem auch nur von Feme ähnlich zu seyn, mein Stolz wäre. 

8. 4tf. Vers. 1 traun. Koppen und Klotz führen, ausser 
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l\. H, |J9, uocfc andere Stellen an, um zu beweisen, dass die 
JPartike) ?«? in Anfang« des Satzes die Bedeutung von ja, ode* 
traun in allen de» Fällen erhält, wo der Redner von seinem Ge- 
genstände, so qrgHffen ist und seine Hörer so davon durchdrungen 
Bildet, das« der Anfang seiner Rede wfc eine Fortsetzung der Gev 
danken und Gefühle erscheint» die in seiner und der Zuhörer See- 
Jen vorherrschend sind« Somit föUt aueb fat von der Stellung 
der Partikel entnommene Grund« d*W dieses Gedicht nur ein Rrudk- 
stuch sey> von selbst hinweg. 

Ver* 4, Vergl* Qdyss. XV. 54«. 

Vers. 7. Yergl. Simonid. v. 308. 388. 

Vers. 9 »qköne Gestalt* die nämlich edlere Gesinnung und 
würdigeres Benehmen von, ihm erwarten Hesse, da nach der Vor- 
stellung 4er Hellenen die äussere Schönheit ein reines Abbild der 
ianern sey* aoli Daher de? Reih des Sekretes *a Jungfinge, sie 
sollten häufig in den Spiegel sehn, der Wohlgebildete um duvuh die 
äussere Schönheit an die innere erinnert ue werden, der Hnssliehe 
um den Bleugel äusserer Wohlgestalt durch innere Vorsage sm er- 
setzen, Auch die schöne Sappho preisst die sittliche Schönheit als 
des Leben», kostbarstes Kleinods 

„Der «war strmkh Dir im äftfjem Gia*zc der Sehemkeü; 
Doch wer «*t ist, trseheinei sogUieh auch ein Schemen" 
¥gl. Ctemtr* schöaei FTertanJoeobs, philei. r^eid* 4#J9. /». i 0. 

Uehiigens wer die Verehrung der Griechen, für die hörperliesie 
WeMgesfelt, der Berter mimal, so gross, dass sie eigene Wcet- 
Jtimpfo um den Pro* der SehÄiaheit nicht mindeis als um den Preis 
der. Iteu&eAkett und de« häuslichen Tugenden aneteaUen. Bode 1. c, 

Vers. i<h Das Senkksai jener Smentasieehen Jünglinge:, 
wajehe vejr dem grossen Cpaaminefidangeiate» waren, Meute. Mie- 
eeU* Lajsosu IBU 7» und das de» Amatodemes, des esnsigen Spar- 
tenera, welcher voo den Theraopylea mmuekhehete und dafür mit 




solcher Schmach überlauft wurde , da» er den Tbd in der Schi* >h 
hei Plrttäa suchte und fand, zeigt 'hinreichend, welche Verachtung 
den an* dem Knmpfe entflohenen™ Krieger in Sparta erwartete. 
HCTodet, VII. SM. IX. Tl. Damm tagt ShnrMues: 

Apartem üf Sterben nickt Tod, sondern die sckmäktiehe Flucti. 

Verl. (!i, Auhtui.g. Dieses Wort hüUfctc aueh eubjedi. 
genommen werden, Ai« sittliche Scheu, du Ehrgefühl in ihm ir 
stirbt; dann müsste auch vers. 8. anders iihersKil werden. 

Vers. 14, nach Hermanns Erklärung bei Viger. p. 935. cf. M 

Vers. 16, wörtl. machet nicht den Anfang mit der Flucht. 
wodurch Sahrechen auch unter den altern Kriegern rerhrsitet wurd< 
Kor. 

Vert. SO. Die folgende» Verse haben ihre Quelle in Homer 
II. XXII. 71. Beide Stellen regime« und erläutern sich gegen 

Vers, 25 sorgenden oder mit Koppen, züchtigen Hunden. 
KIoll in seiner Anagabe des Tyrtnos bemüht sich in seiner bekamt 
tun Art durch eine Menge Stellen aus den Alten zu beweisen, 
wie sorgfältig die Hellenen auch im Sterben noch auf Bewahrung 
des Anstandet bedacht sind, damit ihr Sinnspruch: ^Sebön leben 
und schön sterben muss der Edle" sieh auch in dieser lctxten iiuss 
ern Erscheinung nicht lerlaugue, »eashalb sie auch iv Sehlnnlil 
in dem schönsten Sehmucke liehn. Xenoph. Annh. III. 9) 7. Un- 
ter den ran ihm angeführten Beispielen fehlen jedoch «h>ig* der 
schönsten, das der sterbeDden Polyren», Enrip. Hec. SB9 und das 
der edeln Gemahlin Timoleons Megisto und der Töchter des Aris 
totimos. Plutarcb, VII. p. SS. 

Vers, 28 MkmSobL E» M gleich s*r«ch*ichtig, ob ■*.., 
ür0tt; mit Korsen und Prnoger als ftuhjeet, wie HomcY II. II I 
54«. XXJ. SSI. Odjw, 111. ISS. St7 etc. Hai. Aprtl. p. K-. 
C. ued llwmt. Ep. I. 8», 10: Cm-ut #«*«•«, Itonta le rfeie,.. 
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mtttu; odeA mit SL als Objeet nimmt, wie II. XIII* 484* Wir 
bemerken djesvblos, um Pinzger, der es in der ersten Bedeutung 
nahm, gegen unverdienten Tadel zu rechtfertigen* 

Vers* 51 injhrhtigcn d» i* mit wohl oder weit ausschreiten»- 
den Füssen um fester zu stehen, firmHer divarieatis cruribus st ans 9 
wie Ajax bei Homer. U. VII. 515* cf. XII. tfO. 448. 

Vers* 52. Die zweite Hälfte dieses Verses (beissend die Lip- 
pen mit den Zahnen) wagte ich nicht so wortlich cu geben, wie 
Pinzger mit vermeintlicher Treue: 

„und mit verbissenem Mund!" 

8. 46. Z. 9 überwindet. Die ganz ahnlichen Aeusserungen 
seiner Lehrer Piaton, üfenex. p. 240. D. und Isocrates, Paneg, 
§. Ol können hier dem Redner vorgeschwebt haben. Aehnlich 
sagt Xenoph* Anab. III. 1, 42: „Denn Ihr wisset ohne Zweifel, 
dass es nicht die Menge, noch die Stärke ist, weichein dem Kriege 
den Sieg verschafft, sondern wer im Vertrauen auf die Götter mit 
muthiger Gesinnung gegen die Feinde zieht, dem können die Geg- 
ner gewöhnlich nicht widerstehn. ** Vergl. XVI. 5, 18* VII. 7, 
41* Demosth. p. Cor. p. 292. Isoer. T. IT. p. 152. 159. ed. 
ster. 

8* 48. Z* 4t) Thermopylne. 8. die Erzählung des hier 
Vorgefallenen bei Herodot. VII. 210 — 254, Diodor. XI. 4 — 
11; Ober die Oertlichkeit Strab. IX« 4. Lirras XXXVI. 15 und 
Palmer. Exerc. p. 89. 

8. 46» Z. 11 nicht gleiches Glück, wie die Athener bei 
Marathon* cf. Lys* p. 98. Die seit Vietorius in den Text aufgenom- 
mene Negation gibt also den guten Sinn: Die Athener haben bei Ma- 
rathon deu Feind besiegt, die Lakedämonier, minder glücklich als 
sie» sind trotz ihrer bewunderungswürdigen Tapferkeit, der lieber - 
macht der Feinde erlegen. Da aber die Negation in allen alten 
Handschriften fehlt, so muss die Stelle auch ohne sie erklärt wer- 
den, was, dünkt mir, auf dreifache Weise geschehen kann: 
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1) mit Pinsger «ad Osann: Sie besiegten die Perser, wie die 
Athener sie, bei Marathon besiegt hatten. Denn, wenn sie 
gleich in der Schlacht fielen, so waren sie doch selbst un- 
besiegt; wie sieh Lykurg 8. 20 in ihnliehcfeWeise ausdruckt. 
Mit dieser Erklärung Iftsst sich die Stelle bei Demostb. p. 
Cor. p. 509 verbinden: „dadurch, dass ich nicht mit Geld 
• bestochen worden bin, hab* ich den Philipp besiegt, Denn 
wie beim Handel der Bietende den , der das Gebot annimmt, 
besiegt; so besiegt der, welcher es nicht annimmt, und sieh 
nicht bestechen lagst, den Bietenden* 8o viel daher an mir 
lag, blieb die Stadt unbesiegt." 
"9) mit Melanehthon: etsi mnittiudine superaH f andern communi 
hotninum fortunae suceubuerunt , tarnen fortitudinc lange om- 
nibus anteeeUuerunt, Ueber die Ton P. mit Unrecht ange 
t öchtene Bedeutung , worin dieser feine Kenner hßoltaq nimmt» 
nämlich von einem Schicksale, wie es Jeden treffen kann, 
wie Demosth. p. Cor. p. 99$, 5: „Unglück ist allen Men- 
schen gemein, wenn es Gott so gefallt," siehe Damm, Lez. 
Homer, p. £704. IL XVIII. 190. 
35) Sie genossen gleiche Bestimmung, wurden durch das Gluck 
zu gleich ehrenvoller Anstrengung für das Vaterland berufen. 
Wie beneidenswerth den Spartanern der schöne Tod für das 
Vaterland gewesen ist, sehen wir unter Anderm an ihrem 
Benehmen nach der Schlacht bei Lenktra, wo die Angehö- 
rigen dar Ueberlebenden finster und betrübt, die der Gefal- 
lenen stolz und freudig erschienen und in den Tempeln den 
Gottern für den ruhmvollen Tod der Ihrigen dankten* 
Xenop. Hellen. VI. 4, 16, Plntarch Ages. c. 29. 

8* 46. Z. 15 Grenzstätten. Andere unstatthafte Erklä- 
rungen s. bei Beiske p. 915 und M. 

S. 46. Z» 16 Inschrift. - Sie ist von dem grossen Dichter 
Simonides von der Insel Keos (lebte von 889 bis 469 vor Chr.), 
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über welchen Bodc II. p. tfifi nachzusehen ist cf. Hf« Da diese 
eigenÜhumliche Blüthe des hellenischen Geistes, worin Silnonides 
die nächste Meisterschaft erreicht hat« mit iinsenfe Epigramme 
nichts als. den Namen gemein hat, so mag folgende Erklärung von 
Bode hier eine geeignete Stelle finden: „Fern Van allem Schmucke 
stallen seine Epigramme mur das Faotische dar, und. bewehren so 
den Charakter der epigrammatischen Bichtung am räumten. Es 
liegt etwas unerreichbar Grosses in dieser Einfachheit * welche ein 
welthistorisches Ereigniss in dem klauten Baum eine» Distichons 
cinzuschliessen und angleich mit durchdringendem Seharfblloke den 
innersten Kern des Gedanken» an erfassen Yemteht» — $o ist in 
unserm Epigramme auf das Grab der Spartaner hei Thennopylsle, 

Wanderer, bringe Von uns Lakedämons Bürgern die Botschaft: 
Folgsam ihrem Gesetz liegen im Grabe wir hier, 

Üebers. "Jacobs, 

Alles erfüllt, was man von einem solchen auf dieseti Vorfall nur 
erwarten bann« Mit einem Male bringt es uns das ganze wichtige 
Ereigniss nach seinem faktischen Gehaitc lebendig rcr dli Seele 
nnd sagt mehr als eine vollständige: historische Schilderung« " 

Bas Epigramm auf die Athener, dessen Verfasse* unbekannt 
ist, bezeichnet das gegebene Ereigniss nicht minder trefflich und 
entspricht zugleich durch seine glänzendere Barstelhwg, wie jenes 
durch seine wanderteile Einfachheit,, dein Charakter de* Volkes 
dessen Kriegern es gewidmet ist« In dem ersten spiegelt sieh rein 
und klar die erhabene Einfalt der sieggewohte* Lakedämenier, die 
ohne Ruhmsucht, ebne irgend eine Erwähnung ihrer glorreichen 
Thaten den einzigen Stelz darin finden, zu dem Vaterlande, wie 
gute Kinder zu guten Eltern sagen zu können: Wir sind Beinen 
Geboten gehorsam bis in den Tod geblieben« 

Wir fühlen hier 4ie Wahrheit dessen * was der Kötttg Bema- 
ratos bei Iftefndot. VIII, 141 von de» Latadtaeenera sag!. *See 
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sind freie Männer, aber es thront über ihnen das Gesetz; diesem 
folgen sie unbedingt und thun, was es immer gebietet. M 

Die «weite Inschrift malt in Gedanken nnd Ausdruck nicht 
minder treu den Geist des auf seinen noch juncea Kriegsrahm ju* 
gendtich stolnen nnd siegestrunkenen Volkes. Ruhmredig meldet sie 
den edcln Enfschlass der Athener, als Vorkämpfer der Hellenen 
aufzutreten, den weltberühmten Ort, der Zeuge ihres Sieges ge- 
worden, and die gewaltige Macht der in goldener Rüstung pran 
genden Moder, die von ihnen erlegt wurden, sammt dem eigenen 
Namen, mmt den sie yor andern Völkern stob zu seyn berechtiget 
sind. Edler Vorsatz« herrliche Ausführung, Pracht und Bedeut- 
samkeit «Vs Feindes, der weltbeherrschenden Meder (für Perser X 
niohts bleibt unerwähnt, und das kühne iar6^auv erinnert überdies 
an die Leichtigkeit, womit sie das grosse Werk yollbrachten: wie 
der gewaltige Meeresgott Poseidon, Odyss* III. 188 die tobenden 
Flutben hinstreut und ebnet, so haben die unüberwindlichen Athe- 
ner die heranwogenden Schaaren des Feindes hingestreckt und die 
Macht des Sturmes gebrochen, oder, wie Thucyd. VI* 48 das 
Wort gebraucht, seinen Hochmuth gedemüthiget. 

Diese Vorzüge kann freilich weder unsere, noch irgend eine 
andere Uebersetzung so anschaulich machen, wie sie es In dem grie- 
chischen Texte werden. 

Das Epigramm auf die Spartaner findet sieh, mit unwesentli- 
chen Verschiedenheiten, auch bei Herodot VII. 228. Diodor. XI. 
3t. Strab. IX. p. 429, und bei Cicero, der es, Tose. I. 42 so 
übersetzt hat: 

Du?, Aojpre«, Spartat t mos fe Ate vidisse jaeentes, 
Dum sanetis patriae legibus ebsequimur. 

8. 46. Z. 19 im Tode. Diese Erweiterung des griechischen 
Zeitwortes, welches im Deutschen unübersetzbar ist, wird durch 
U XVHI. 424 hinreichend gtreebuferfcget. 
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8 46. Z. 22 für — Hei/. Vergl. Aüdocid. p. «1: „Nach 
allen diesen Vorkehrungen verpflichteten sich die Athener durch 
grosse Eide und stellten sich, roll Hochgefühl, als Vorkämpfer al- 
ler Hellenen auf, und rückten nach Marathon gegen die Feinde, 
und überzeugt, dass ihre Tapferkeit gegen die Uebermacht dersel- 
ben zureichend scy, siegten sie im Kampfe, gaben Hellas die Frei- 
heit und retteten das eigene Vaterland. *' 

S. 46. Z. 25 mähten« Zur Wahl dieses Ausdruckes veran- 
lasste uns, in Ermangelung eines dem griechischen ganz entsprechen- 
den deutschen Wortes, die Stelle in II. XIX. 222 and XL 67, 
wo der Sieger dem {Schnitter, die fallenden • Feinde den Aehren 
und Garben verglichen werden. Aehnlieh haben hier die tapfern 
Athener mit leichter Mühe die goldprangenden Feinde niedergemäht. 

Kap. XXIX* 

8* 46» Z. 23 den Thätern, nach Taylor 's Verbesserung ; 
nach der alten Lesart hiesse es „den Thaten", was mit dem Fol- 
genden nicht übereinstimmen würde« 

S. 47. Z. 4 auch Euch, wie die Vorfahren* M. 

S. 47. Z. 8. Jene. P und M* nehmen es in einem weitern 
Sinne: Thaten solcher Art, wie Jene sie ausübten. 

S. 47. Z. 10 Feinden. Taylor würde an diesem Worte 
keinen Anstoss gefunden haben, wenn er sich an ahnliche Stellen 
der Alten, wie folgende erinnert hätte: Lysias, Epitaph, init. 
„Ueberall und bei allen Menschen preisst man, die eigenen Verluste 
beklagend, die tapfern Thaten der Athener." Ebenso Thucyd. 
II» 41: „Durch Land und Meer haben wir unserm Helden muthe 
den Zugang gebahnt, und überall unvergängliche Denkmale von 
Heil und Verderben gegründet* 
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Kap* XXX, 
S. 47. Z. 21 Phrynichos ab Redner und Mitglied des im 
J. 41 1 vor Chr. für kurze Zeit an die StehW der Fünfhundert 
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erwählten Ratlies der Vierhundert, und als erklärter Feind desAl- 
kibiades bekannt. Auf den Antrag des Kritias wurde er als Feind 
der Bepublick nnd als heimlicher Anhänger der Spartanischen Par- 
tei angeklagt. Uebrigens werden die Ursache und die Umstände 
seines Todes verschieden erzählt von Thucyd. Till* 92. Lysias 
p. 492. Vergl. Herrn. §. 167. Bf. und Pinzger p. 285. 

S. 48. Z. 8 üb.er die Grenzen. Dieser Gewohnheit der 
Athener, die Leichname der mit Fluch Beladcnen Verbrecher über 
die Grenze zu schaffen, gedenkt auch Plutarch T. Till. p. 169. 
IX. |». 5Ii5. 

8. 48* Z. 24 hingerichtet* Mit dieser Angabe stimmen 
Thucyd. "Vlll. 98 und Xenoph. Hellen« I. 7 nicht überein. 

S. 48« Z. 26 persönlich, wörtl. den Leib selbst, corpus 
delicti, welcher verrathen hat, lebend und unter Euerer Stimmge- 
walt habend» 

S. 49: Z. 49 Vorbilde oder Täterlicher Sitte. Obgleich 
dem Texte Ton DL folgend, mochte ich doch die alte Lesart mit 
Negation' (»&') Tertneidigen , da sie den guten Sinn darbietet: da 
es bei Euch nicht Täterliche Sitte ist, Euer unwürdig für die 
Begnadigung eines Hochverrüthers zu stimmen. 

S. SO. Z. 2 Inschrift, enthaltend den Namen des Hippar 
chos und wahrscheinlich auch, wie bei Dinaren, p. 90, die Ur- 
sache seiner Verdammung", cf. M. 

8. 50. Z. 18 Dekeleia, ein Ort in dem attischen Gebiete, 
welchen die Lakedftmonier im 7« Jahre des peloponnesischen Krieges 
einnahmen und, auf Alkibiades Bath, befestigten; worauf Tiele 
Sclarven und verbannte Bürger von Athen dorthin flüchteten, und 
gegen die Vaterstadt Krieg führten. Thuüyd. VII. 22. VUL 98. 

' S. 81. Z. 2 Thesmotheten. So hiessen in Athen biswei 
len die sammtlichen neun, gewöhnlich' aber nur die sechs letzten 
Arehonten. Heber ihren Geschaftskreis, wozu namentlich die Wah- 
rung der Gesetze und die Sorge für die Sicherheit des Staates 
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gehörten , and aber jene Fälle , wo ihnen ein summarisches Verfah- 
ren, wie hier, gestattet war, s« Herrn» §. 137. 158. 

S. St. Z. 5 Scharfrichter, wörtlich wie bei Dinaren* p. 
46 der über der Grube oder dem Felsenschlunde , hinter der Borg, 
in welchen die Verbrecher hinabgestürzt wurden. Er empfängt in 
der Regel die Verbrecher nicht aus der Hand der Thesmotheten, 
wie hier, sondern unmittelhar Ton den Eilfen. Herrn« §. 159. 
137, 7. 

8* Kl. Z, 11 hingerichteten, nämlich den Lykidas, ein 
Mitglied des Rathes, Harodot. IX« 4, wekfcer den auf Salamis 
versammelten Athenern den Rata gab, der von Mardonios gemach- 
ten Aufforderung zur Vereinigung mit Xerx,es au folgen. Dieser 
Vorschlag empörte die .freiheitliebenden Athener so sehr, das» die 
Männer ihn, die Frauen seine Gattin und Kinder steinigten« Cic. 
0ffic HL 1| erhebt, dieses hochherzige Verfahren^ eiuqs Volkes, 
welehes die Ehre dem Nutzen und den ■ Tod der Knechtschaft tot- 
zog, mit gebührendem Lobe; er scheint aber den Lykidas mit Kyr- 
silos zu Terwechseln, Ton welchem tyemosth» p. Cor. p. $96» ein 
ahnliches Renehmen berichtet, welches jedoch früher, vor dem Aus- 
zuge der Athener nach Salamis Stattgefunden hat« Vergl. Beier 
zu Cic. 1. c. 

S. öl* Z. 14 Kränze. Die Archonten und Mitglieder des 
Rathes und die Priester, während ihrer Amtsführung, und die 
Redner» während sie sprachen, waren zum Zeichen ihrer Unver- 
letzliehkeit mit einem. Myrtenkränze geschmückt Aristoph. Eecles. 
y. 148 t 165, 171. Herrn* % 124» 136. 129. Diese Kränze 
nehmen die Räthe hier vor dar Steinigung, die* ihrer amtlichen 
Stellung nicht zukömmt, Demostb. p. 802, tob ihren Häuptern. M. 

S. Öl» Z. 18 Gefühl. Die unrichtigen Erklärungen von 
Reisfce and P> bedürfen, nach dem vorher Gesagten, keiner Wider- 
legung, cf. UV 
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S. 54. Z. 25 zerstörte, dnreh Xerxes bei seinen Einfalle 
in Attika. 

8. 32. Z. 8 durch das Volk. Wir folgen hier der Vulgatc 
ttvrov, erklären sie aber nickt mit dem Rezensenten der M. Aus- 
gabe, als wenn Lykidas und Leokrates, die sieb einander entgegen- 
gestellt werden, beide die Rettung, jener die durch das Volk, 
dieser die für das Volk, die des Volkes selbst rerhi äderten. 
Vielmehr will Lykidas, wie Saupe erklärt, die Rettung des Vol- 
kes welche Leokrates preis gibt und also nickt will 5 nur über die 
Mittel der Erhaltung Ist Lykidas andern Sinnes als seine Mitbürger. 
Diese wollen sie nur Tom Volke (cf. fiinarek. p. 69.) empfangen, 
d. i. nur ihrer eigenen Tapferkeit verdanken,* er dagegen — wir 
folgeii nämlich Herodots Erzählung von Xerxes Anerbieten — 
möchte sie als Geschenk von Xerxes erhalten, und darum ertheüt 
er jenen. Rath zu der, Ton Mardonios angebotenen, Vereinigung 
mit Xerxes, wodurch er seine Mitbürger so sehr empörte. Anders 
wäre es freilich, wenn man Ten der Absicht beider Männer absehen 
und nur den möglichen Erfolg ihrer Handlungen bestrafen wollte, 
dann w&re die Erklärung des Reeensenten die einzig richtige. 

S. 32. %4 1$ erwartet, Bas schwere griechische Wort 
könnte auch heissen, was jeder Hellene unter seiner Würde hielt, 
was ihn folglich empörte« 

S» 32. Z. 27 Reschluss, ist mit dem Eide bei Andocid. de 
liyst. p« 48 und übersetzt bei Pinzger p. 238 an lesen. 

8. 32. Z. 2ß rein von Schuld. In dem erwähnten Be- 
schlösse bei Andoeides wird zugleich bestimmt, dass. das Vermögen 
de» Hochverräthers eingesogen, and zur Hälfte an den Mörder, des- 
selben verabfolgt werden soll« 

8. 35. Z. I vtfn Ankeginn oder überhaupt ; dem Verfahren 
der Perser gemäss, welche, wie Xenoph. Cyrop, I* 2, 5 erzählt, 
den Verbrechen durch eine solohe Erziehung der Bürger, die sie 
über jede Versuchung zum Bösen erhebe, vorzubeugen suchen, oder 
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wie er wörtlich sagt: die persischen Gesetze sorgen weise dafür, 
dass die Bürger Ton Anbeginn so werden, dass sie unfähig sind 
nach Schlechtem oder Schimpflichem an streben, ef. ft» 

S. 85. Z» 9 täglich, weil der Rath sich, mit Ausnahme 
der Festtage und der Tage von unglücklicher Vorbedeutung (Ana- 
chars» T. I» p. 428. 452. ed. in 4°) täglich in dem Rathhause zu 
versammeln pflegte. Herrn» §. 127. 

S. 55. Z. 46 voraogehn. Diese, der Hauptsache nach auch 
in Dinaren, p. 95 enthaltenen Gedanken sind offenbar die Quelle 
von folgender Aeusseruag des Gato bei Sallust. Gatil. 52: res autem 
mottet, euvere ab Ulis magu, quam quid in Mos statummus , con~ 
suliare. Nam cetera tum persequare 9 ubi facta sunt, hoc nisipro- 
videris, ne accidat 9 ubi evenit, Srustra judicia impleres; eafta 
urbe nihil fit reliqui vietis* cf, JH. 

Kap. XXXI* 

S. 54» Z. 7 Eid. liebe/» das von unseres* Stelle Abweichende 
in dem Eide bei Andocides, s. M. 

S. 54. Z. 41 geerbt. Aehnlich sagt Istocr. T» I. p. .4. es 
gezieme den Kindern, wie das Vermögen, so auch die freundehalt- 
lichen Verhältnisse ihrer Eltern zu erben. 

Kap* XXX1L 

S* 54. Z. 20 wohlgeordnet. Dieselbe, den damaligen De- 
mokraten ärgerliche, Anerkennung findet die Spartanische Verfas- 
sung bei allen unparteiischen Schriftstellern' ^vou Athen, zumal bei 
den Sokratikern, wie Xenoph. Resp. Ath. I. 8, Oecon. IX* 45. 
Auch ein neuerer Schriftsteller, Bode 1. c. Fl. 2. p. 47 gibt ein 
ähnliches Urtheil; „das Object des dorischen Lebens ist der Staat; 
das Ziel Dorischer Humanität erseheint in praktischer Tüchtigkeit 
und in einer auf das Wohl des Ganzen gerichteten Bildung, welche 
als höchste Tugend gilt. Daher ist ihre Thatkraft nur in Leisten- 
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gen für das Gemeinwesen bu suchen." ib. „Ja es haben selbst die 
Philosophen jener Periode die dorische Verfassung als eine Aristo- 
kratie der Tugend und durchaus wohlgeordnete Gesetzgebung ge 
f »riesen, indem die geschichtliche Erfahrung ihnen kein schöneres 
Vorbild eines Staates darbot, an welchen sie ihren eigenen Begriff 
von weiser Gerechtigkeit hätten anknüpfen können* ** 

S. 84. Z. 25 Pausanias, der Sieger bei Platäa. Diese Ge- 
schichte ist ausführlich erzählt Ton Thucyd. I, 150, Diodor. XI« 
48, Com* Nep. Pausan. c. 2, Justin« II. 18, und insbesondere 
im zweiten der angeblichen Briefe des Themistokles» 

S. 84» Z. 21 Ghalkioikos d. u die mit dem ehernen Hause. 
Ueber diesen heiligen Tempel der Athene in Sparta, worin ihr 
ehernes Bildniss aufgestellt war, s. Pausan. II* 4, 1 und andere 
Quellen bei M. 

S. 88* Z. 25 wenn — stark» Die Furcht vor der öffentli- 
chen Meinung war in Athen eines der stärksten Motive zu guten 
Handlungen, wie dies auch aus Xenoph. Mem. H. 2, 5. Cyrop. 
IH. 5 erhellt. Auch Isokrates T. II« p. 128 sagt: „Sie hielten 
den üblen Ruf bei ihren Mitbürgern für furchtbarer als den schö- 
nen Tod für das Vaterland." cf. A eschin. p. 866» 

S. 86« Z. 5. So darf. Das von den spätem Herausgebern 
eingeschaltete dtt ist allerdings bequem; allein auch ohne dasselbe 
erhalten wir, mit Wiederholung des vorangehenden Zeitwortes, 
den richtigen Sinn: wenn er weiss, dass u* s* w. 

Kap. XXXIII. 

S. 86« Z. 28 der Dichter dieser Verse ist unbekannt; Val- 
kenaer zu Herodot. VIII. 109 glaubt, sie könnten dem Sophokles 
angehören. 

S. W. Z. 26 vertraun, eigentlich, unter seiner Würde hal- 
ten, es nicht über sich gewinnen, seine Brut in ein anderes Nest 
za legen, d. i«, er wird sein Nest zur Zeit der Gefahr nicht Ter- 
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lassen Mm »eine Jungen in ein anderes an bringen, sondern er vvird, 
wie es früher hiess, lieber an Ort und Stelle in der Vertfceidiguig 
seiner Jungen sterben. Kornes ändert unnöthigerweise den Text 
in fiUX^y, wodurch der Sinn herauskäme, den Pinsger, obgleich 
mit Beibehaltung der alten Lesart, so ausgedruckt hat: 

Selbst nicht ein wilder Vogel, baut er sich ein Nest, 
Perstattet, dass ein anderer Eier leg hinein; 

allein abgesehen Ton der unrichtigen Bedeutung, welche hier dem 
griech« Zeitworte (cf. Buttm, zu Bemosth« in Mid. p, 165.) unter- 
legt wird, so ist ja wie der Zusammenhang lehrt, von dem Behar- 
ren des Vogels bei seinen Jungen, trot* seiner natürlichen Flüch- 
tigkeit die Rede« 

Gern berufen sich die Alten „ welche überhaupt das Leben und 
Treiben der Thiere sorgfältig beobachten, auf die Sitten und Ei- 
genschaften derselben, um die Erscheinungen im menschlichen Le- 
hen daraus 2u erklären* So Aristot. hist. animal« IX* 15» Ari- 
toph« Av. £5$7. SephocL 1048* und Plutarch an vielen Orten, 
zumal in seiner Beantwortung der Frage, ob Land- oder Seetbicre 
▼erständiger seyen. 

Kap. XXX JF. 

&4 67. Z« 24 nicht — ergriffen <L i. ehe sie die Frerel- 
that, welche sie beabsichtigen, wirklich ausüben, weil es nach 
S. 83 zu spät wäre, wenn man die Vollbringung derselben abwar- 
ten wollte. 

Kap. XXXF. 

S« 88. Z. 8 gleicher Gesinnung, und doch sollte, nach 
Bemosth. p. Cor. p. 525, der Freund der Verfassung und des 
Volkes über dieselben Gegenstände trauern und sich über dieselben 
freuen , wie das Volk, nicht aber in den Bestrebungen seiner Politik 
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auf der Seite der Gegner steh«." Denn idem velle atqttc idem 
nolle 9 ea demutn firma amicitia est. Sallust* Cot. 20* 

S. £8» Z* 15' Empfindung. Das Berufen der Redner auf 
das an dem Irdischen, zumal an Freud und Leid ihrer Angehöri- 
gen, Theil nehmende Gefühl der Verstorbenen entspricht zwar 
überhaupt den Wünschen und Hoffnungen des menschlichen Herzens, 
hat jedoch wahrscheinlich, wie so viele rednerischen Gebrauche, seinen 
Grund in Homer» und zwar in U. XXHI. 105, wo bereits auch der 
Glaube an die Fortdauer der Seele nach dem Tode , und zwar eine 
Fortdauer mit Bewusstseyn unverkennbar ausgesprochen ist* Aehnlich 
wie unser Redner drücken sich, unter vielen Andern, aus Plat. Menex. 
p» 248* B, Apol. p 40« C» Isoer« Evag. intt, Cic. p. Arch. No. 
30, Tacit Agric* 40, Lys» p* 440* Demosth. Lept. p» 402, und 
selbst sein erhabener Schwur bei den Helden, die bei Marathon, 
Plataa, Artemisium und Salamis gefallen, p» Cor, p, 290, setzt 
voraus, dass er sich dieselben als mitwissende und mitfühlende 
Zeugen denkt. 

8. 38» Z. 19 er rieht et» Das griechische "Wort erlaubt die 
doppelte Erklärung: 

i) er verdiente oder veranlasste die Aufstellung seines ehernen 
Standbildes in dem Tempel, es wurde ihm von dem Staate 
zur Belohnung seiner "Verdienste aufgestellt; 
2) er stellte es selbst dort auf, nach einem Torrechte, welches 
verdienten Männern in Athen und Rom nicht selten einge- 
räumt wurde. S. M. und O. Müller Archaeol. p. £90. 

S« 59. Z.i Erretters. In einer Schrift, welche den Un- 
tergang des Angeklagten beabsichtiget, kann der Kläger jenes Bei- 
wort, wegen seiner guten Vorbedeutung nicht mit aufnehmen. 

S« 69» Z« um Lohn. Ausser der Gewohnheit, sich in einer 
Stadt, wo gewandte Rede Jedermann zu Gebote stand, durch seine 
Freunde und Angehörigen vertheidigen zu lassen, suchten die An- 
geklagten auch Hülfe bei den Rednern vom Fache, welche auch 
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schriftliche Vertheidigungireden für Geld verfassten. S. M. Herrn. 

§. 14«. 

S. 89* Z. 12 Macht, s. zu S. 14. Die meisten alten Hand- 
schriften haben dieses Wort nicht, so dass van ans dem Vorigen 
„Verteidigung" als Subject erganzen muss. 

S. 89. Z. 16 Dienste oder Liturgien* Ueber diese kostspie- 
ligen, den reichern Athenern obliegenden persönlichen Leistungen, 
worunter die gewöhnlichen oder enkyklischetf die Ausstattung und 
Verherrlichung des religiösen Cultes bezweckten, sind nachzusehen 
Wolf Prolegg. ad. Demosth. Lept. p. 70. 86, Boekh III. 21. I. 
480, Herrn. §. £60. 161, und M. 

S. 89. Z. 20 Pferde gezogen, nämlich zum Wettrennen 
in den heiligen Kampfspielen, was nicht zu den gewöhnlichen Li 
turgien gehört; allein da der Sieg in jenen Spielen nicht nur den 
Sieger, sondern auch seine Vaterstadt verherrlichet, so können die 
Vorkehrungen zu seiner Erlangung auch, als dem Staate geleistete 
Dienste angesehen werden» Der Redner aber betrachtet die Sache 
hier zu seinem Zwecke von dem philosophischen Standpunkte, wie 
Sokrates, Plat. Apol. p. 56. 

S. S9. Z» 2L Chor* Die Ghoregie oder Ausrüstung eines 
Chores, oder einer theatralischen Vorstellung an den hohen Festen 
in Athen gehörte ,. wie die Trierarchie d. i. Ausrüstung von Kriegs- 
schiffen, und die Ausbesserung der Hauern unter die wichtigsten 
Liturgien. S. Herrn. I» c und die dort angeführten Quellen. 

S. 60. Z. 10 «eine d. i. dessen, der den Aufwand fir das 
Vaterland gemacht hat; dieser wird nicht so tköriekt aeym, sich 
zum Danke dafür die Begnadigung eines Menschen um er bi t te n, der 
als Verräther der Vaterstadt darauf bedacht war, mit dem Unter- 
gange derselben, auch die für ihre Ehre und Erhaltung dargebrach- 
ten Opfer zu vernichten, oder zwecklos zu machen. Die Lesart 
ovror gäbe den Sinn: dessen, der in seiner eigenen Brust die 
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Liebe für das Vaterland unterdrückt und sich dadurch de« Mitge- 
fühles der Vaterlandsfreunde verlustig gemacht hat. 

S. 60. Z. 15 solcher Männer d. i. die jene Opfer für die 
Stadt darbringen, wie Andocid« p. 76 sagt: „Wenn sie nicht 
glaubten, dass ihr Tortheil nnd der Eueres Gemeinwesens derselbe 
sey, so mossten sie ja feindselig gegen die Stadt gesinnt seyn. " 
VergL Tbncyd, II. 60. 

Kap. XXX Vi. 

S. 60. Z. 20 gemeinsamen, welches sie von Allen au er- 
warten berechtiget waren, wie S« 28. Z. 10. ef. Lyslas* p. 64. 

S* 61. Z. 6 und doch, glaubt er so, das beweisst sein Korn 
men. 

S« 64!. Z. 12 Inschriften. Ueber diese Bedeutung des grie- 
chischen Worte» EUgeia, wonach es ohne Rücksieht auf den In- 
halt-? nur die Form, bald eines einzigen Pentameters, bald eines 
ganzen Distichons bezeichnet, s. Bode 1. c. H. 1. p. 127. 

S. 61. Z. 14 so ohne Schaam, wie Ihr sehet. 

S. 61. Z 22 allein, nach M. Texte; nach der alte* Lesart 
musste »an den Satz mit Pinzger übersetzen : „Und Ihr wollet ihu 
in den Mauern des Vaterlandes wohnen lassen, ihn zu den Burgern 
rechnend, denen er nicht beistand bei dem Schutze der Stadt." S. M. 
S. 61. Z. 28 Beitrag der Hülfeleistung, oder mit M, des 
Erbarmens. 

S. 62. Z, & etwa, das ist nämlich unmöglich, Aber d. i. 
könnte man einwenden. 8. die ähnliche Sbivssweise bei Andocid. p* 
152. 

S. 62» Z. 24 Weideland. ., Anspielung auf das Wort «im» 
Thebaners Eriantfeos, welcher bei der Einnahme Athens durch I/y 
sander den Rata gab,, die Stadt zu zerstören, und das Land zur 
ScbaafweJtde zu benutzen, oder nach Andocid* p. 99, die Stadt na 
knechten und das Land zu entiöHEevas was die Lakad ftm a nie r edel 
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verhinderten* Plutarch. Lysand. c. 15« cf, 91* und Diodor« XV» 63 
mit der Note von Wesseling. 

R[ap. XXXVii. 

S. 65? Z. 44 in »geheim, weil die Richter ihre Stunmsteine 
schweigend und heimlich in die Urne legten, M. Herrn« §. 145. 
Den Grund dieses Geheimstimmens lesen wir bei Demosth* de fals. 
leg* p. 418. 

S. 63. Z» 17 Verbrechen» S. die Quellen bei AI« über die 
hier im Einzelnen genannten Verbrechen und über die gesetzlichen 
Strafen dafür« 

S. 68» Z. 2 Land. In ahnlicher Weise rufen Gic. in Catil. 
IV« 11 j p« Mil. n. 85, und Dinaren, p. 65 die Gegenstände «ler, 
wie wir sagen, unbelebten Natur als Zeugen und Gehülfen ihrer 
Sache an« Wenn Napoleon seine Krieger vor den Aegyptischen 
Pyramiden durch die Versicherung, dass von diesen ehrwürdigen 
Zeugen der Vergangenheit vier tausend Jahre auf sie herabschauten, 
zur höqhsten Tapferkeit zu begeistern weiss, so dürfen wir uns 
über $ie Alten nicht .wundern, wenn sie durch Berufung auf eine, 
nach ihren Begriffen, überall von Leben und theilnehmender Em- 
pfindung durchdrungenen Natur, 

,, Wo durch die Schöpfung Lebensfülle fiass, 
Und, was nie empfinden wird, empfand," 

die Wirkung ihrer Reden zu verstärken suchten, zumal wenn es 
auf dem geheiligteu Boden von Hellas geschah , „welches einem ir- 
dischen Olympe glich, wo auf jedem. Schritte der Einbildungskraft 
und dem Blicke des Wanderers die Gestalten der Himmlischen in 
menschlicher Schönheit entgegen traten; wo ihn. überall uralte Hei- 
ligthumer, schauerliche Haine, geweihte Quellen, düstere Grotten 
und sonnige Berggipfel in ihre Gemeinschaft riefen und mit dem 
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Gedanken an ihren Schutz und ihre beglückende Nähe erfreuten." 
Jacobs verm, Schrift« T. III* p. 48* 

8. 6#« Z. 5 eingedenk« Der Uebersetzer glaubt hier mit 
den meisten Gelehrten, dass die alte Lesart nichts tauge; will man 
sie aber beibehalten, so ist mit Herrn Mätzner zu übersetzen: „er- 
wägend die Anklage und dass bei Euch Mitleid und Thränen nicht 
mehr vermögen d» i. zu vermögen pflegen. 4 ' Allein dann wider- 
spräche der Redner nicht blos seiner frühern Aeusserung 8. itf , 
sondern auch der allgemeinen Ansicht von dem Charakter der Athe- 
ner überhaupt, an welchem gerade jene zu grosse, von den Par- 
theien oft gemissbrauchte , Neigung zum Begnadigen gerügt wird* 
Plat. II enex. p. 244» E. t Der Redner' befürchtet vielmehr hier bei 
den Richtern , und wie der Ausgang des Prozesses lehrt, mit Recht, 
eine Regung des Mitleids zu Gunsten des Angeklagten; darum ver- 
langt er die strenge Beherzigung der Anklage die sie vor einem 
Rückfall in den gewohnten Fehler bewahren soll* 

Uebrigens werden wir den liebenswürdigen Athenern jenen 
Fehler, der zum mindesten menschlicher ist, als das berüchtigte 
Get away, schon darum gern verzeihen, weil sie das erste Volk 
der Erde sind, welches einen eigenen Altar der Barmherzig- 
keit, wo jeder Unglückliche und Verfolgte Hülfe und Errettung 
fand, gegründet hat. Diodor. XXII. 22 mit Wesseling; Pap« Stat. 
Theh. XII. 48 1. 
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Wir glauben diese Anmerkungen nicht besser schliessen zu 
können, als wenn wir durch JUittheilung des Deerotes, wodurch 
die Stadt Athen ihren hochverdienten Mitbürger Lykurg und seine 
Familie und somit sich gelbst geehrt hat, zu unserem Redner 
zurückkehren. Dieses merkwürdige Doeujnent findet sich in Plu- 
Urcjbs Schriften T. IX. p. 384 und, mit einigen Erläuterungen» 
bei Taylor und Reiske T. IV. p. 318; es lautet folgendermaseen : 
„Lykonhron, Lykurg' s Sohn aus (dem zur Phyle Oeneis gehöri- 
gen Flecken) Buta hat schriftlich erklärt, dass ihm, Kraft der 
Schenkung, welche das Volk unter dem Archon Anaxikrates und 
unter dem Vorsitze des Antiochischen Stammes, (seinem Vater) 
Lykurgos, dem fiutaden gemacht hat, die Ehrenspeisung in dem 
Prytaneion gebühre. 



Volksbeschluss: 

Sprecher war Stratokies, Euthydemos Sohn, der Diomeer. 

In Erwägung, dass Lykurgos, Lykophrons Sohn, der Bu- 
lade das seinen Vorfahren von jeher eigentümliche Wohlwollen 
für die Stadt geerbt; 

dass seine Vorfahren Diomedes und Lykurgos, während sie 
lebten, ehrenvolle Anerkennung, und nach ihrem Tode, wegen 
ihrer Rechtschaffenheit, ein öffentliches Begräbniss in dem Re- 
rameikos von dem Volke erlangt; 

dass Lykurgos selbst als Leiter des Staates dem Vaterlande 
viele schöne Gesetze gegeben, und als Verwalter der öffentlichen 
Einkünfte bis in das dritte Fünfjahr 18,900 Talente (= 49,250,25011. 
und nach dem jetzigen Geldeswerthe mehr als das Zehnfache) 
davon verwendet, und viele Summen, im Ganzen 650 Talente 
(1,693,791 fl. 40 kr.) von Privatleuten anvertraut erhalten und in 
den geeigneten Zeiten der Stadt und dem Volke vorgeschossen, 
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und Als anerkannt gerechter Verwalter aller dieser Summen wie* 
dtrbelt von der Stadt die Ehreobekränzung erhalten hat ; 

da 88 «r aueh als Beauftragter des Volkes vieles Geld in der 
Jütropotis niedergelegt und der Göttin (Athene) zum Schmucke 
Siegesbilder aus gediegenem Golde , goldene und silberne Festge- 
räthe u»d einen goldenen Putz für hundert Kanephoren ange- 
schafft ; 

d a s s er mit der Sorge für die Kriegsrüstungen betraut viele 
Schirmwaffen ' und 00,000 Geschosse in die Akropolis gebracht, 
400 Kriegsschiffe, die er theils neu erbauen, theils ausbessern Hess, 
segelfertig gemacht; 

dass er überdies die Schiffwerften, das Zeughaus und das 
Theater des Dionysos, die er halb fertig vorfand, vollendet, die 
Panatheuäische Rennbahn zu Ende gebracht, das Gymnasion und 
das Lykeion erbaut und die Stadt mit vielen andern Gebäuden 
geschmückt hat; 

dass ferner zur Zeit, da der König Aleiandros, nach Un- 
terwerfung von ganz Asien, sich den gemeinsamen Befehl über 
die Hellenen anmasste und die Auslieferung des Lykurgos, weil 
er ihm entgegen handle, begehrte, dass damals das Volk ohne 
Furcht vor Alexandros diese Auslieferung verweigerte; 

dass er endlich bei öfterer Rechenschaft über seine Verwal- 
tung, in einem freien und demokratischen Staate immer als ein 
untadelicher und unbestechlicher Mann erfunden worden ist; 

in Erwägung aller dieser Gründe, und damit Jeder- 
mann wisse, dass das Volk die für die gerechte Wahrung der 
Demokratie und der Freiheit beflissenen Männer nicht blos wäh- 
rend ihres Lebens hoch achtet, sondern ihnen auch nach ihrem 
Tode unvergessliche Beweise seines Dankes darbringt, hat es, was 
ihm frommen möge, beschlossen, dass Lykurgos, Lykophrons 
Sohn, der Butade wegen seiner Tugend und Rechtschaffenheit 
öffentlich gelobt, und ihm auf einem Platze des Marktes, wo nicht 



